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Die Religion und die Natur.
Die Religion gebietet da nicht mehr, sie ladet bloß einund rät . Hast du keinen Mut, ohne treue Gefährtin zuleben ? Wähle sie dir,- die Religion verbietet's dir nicht;sie billigt es vielmehr. Liebe sie mit Zärtlichkeit ; das ge¬bietet die Religion. Aber diese Liebe soll derjenigen unter¬geordnet sein , die du dem Urheber aller Dinge schuldig bist,der nicht nur für dieses kurze Leben , sondern für die ganzeunermeßliche Ewigkeit dein Bräutigum sein soll . Die Naturwill's, die Religion macht es dir zur Pflicht. Hast du nichtdas Herz , das Haus , die Felder zu verlassen, die deinenSchatz ausmachen ? Behalte sie ; die Religion gestattet dir 's.Aber du darfst dein Herz nicht davon einnehmen lassen , dasja einem höheren Wesen , dem Hexrn aller Dinge , angehört.Du magst sie besitzen ; aber dein Herz soll nur der einnehmen,der das Ziel und Ende deines ganzen Wesens ist . Eshuldigen dir mit Ehrfurcht deine Untertanen. Empfangediese Huldigung; aber bewahre sie ganz dem Allerhöchsten,dem allein Achtung und Ehre gebührt , dessen geringer Dienerdu bist . In seinem Namen forderst du sie ; willst du sienun für dich annehmen , so ist das Anmaßung gegen ihn;es ist ein Diebstahl , den die Religion verbietet.

Aus den Nachtgedanken des hl . Augustinus.

Hat das Tier Verstand?
A . G.

Aber nicht alle instinktiven Handlungen beruhen bloß aufererbten Dispositionen . Einige beruhen auch auf individuellerErfahrung. So entwickeln sich die Raubtierinstinkte der
Katzen erst allmählich durch das sogenannte „ Spielen" ,dessen Zweck aber wieder nicht vom Tiere selbst erkanntwird. Halten wir einem jungen Hunden eine Wurst hin,so wird er sie ohne weiteres verzehren . Bekommt er dafürSchläge so wird er nach weiteren schlimmen Erfahrungensich wohl hüten , noch einmal nach der dargereichten Wurstzu greifen . Den Jägern ist bekannt, daß ihre Hunde sichfast nicht mehr halten lassen und gewaltig an der Kette zerren,sobald ihr Herr den Iägeranzug trägt und die Flinte umhängt.Zieht er dagegen Frack und Zylinder an, so rühren sie sichnicht, sobald sie nicht auch sonst zu allen anderen Gängenmitgenommen worden sind . Die Gesichtsvorstellung „ Iäger¬anzug , Flinte" bedeutet für sie einfach Jagd . Da siejedesmal von der Kette gelöst, sobald ihr Herr in derJägertracht erschien , und auf die Jagd mitgenommen wurdenund dort ihren , freilich durch den Menschen vervollkommnetenJagdbetrieb betätigen konnten , so löst zuletzt der Gesichts¬

eindruck „ Jagdanzug " ohne weiteres die Betätigung desJagdtriebs aus . Ein Gesetz das in der neueren Psychologie
„ Berührungsassoziation" genannt wird , heißt : Wenn miteinem bestimmten Sinneseindruck (in uns . Beisp . der Gestchts-eindruck „Iägeranzug , Flinte "

, ebenso auch der Gesichts-eindruck „Lösen v . d . Kette "
) mit einem andern Sinneseindruckvon besonderer Lebhaftigkeit (Jagd) sich verbindet — berührt— so genügt die Wiederkehr des ersten Sinneseindrucks,um auch den zweiten auszulösen . Dieses Gesetz findet im obigenBeispiel seine Anwendung. Durch das oft wiederholte Mitnehmenim Jägeranzuge erwacht im Hunde beim Anblick der Iäger-ausrüstung sofort derIagdtrieb , während er nicht im geringstenerregl wird , sobald der Herr in anderer Kleidung erscheint.Ebendadurch erklärt sich auch das feindliche Benehmen einesan seinen Herrn gewöhnten Hundes, sobald sich jener inVermummung zeigt. Sein Aussehen ist ein anderes unddie Kleider haben eine andere Ausdünstung . (Bekanntlichhaben die Hunde ein ziemlich schlechtes Gesicht, deswegensie sehr leicht getäuscht werden können ; dagegen besitzen sie einen

sehr scharfen Geruch , durch den sie viel mehr die Dingeerkennen als durch das Gesicht) . In der sinnlichen Vorstellungdes Hundes existiert eben sein Herr als ein Ding mit dem unddem Aussehen , dieser Ausdünstung, dieser Stimme , diesemGang . Fehlt nun einer der Sinneseindrücke , die zusammendurch das Assoziationsvermögen zu einem bestimmten Begriffvereinigt werden , so erscheint das neue Ding eben nicht als
Herr. Noch viele Beispiele solcher Art , mehr oder wenigerkompliziert , ließen sich aufzählen.

Die sinnlichen Eindrücke müssen offenbar in der Tier¬
seele festgehalten werden , sonst könnten sie nicht gegebenen¬falls Handlungen auslösen , welche sich auf jene Eindrücke
beziehen. Ein Tier, das gequält worden ist, erkennt sofortseinen Peiniger wieder und benimmt sich feindlich gegen ihn.Das Schmerzgefühl , das sich mit dem Gesichts- oder einemanderen Sinneseindruck verbunden hat , wird beim Anblickdes Peinigers erregt und der Schutztrieb erwacht . Derselbemuß also in dem sinnlichen Gedächtnis als besondereVorstellung existieren.

Zu dem sinnlichen Erkenntnisvermögen gehören nun
nicht allein die äußeren Sinne , sondern auch ein innerer Sinn,welcher die inneren Zustände des Subjekts wahrnimmt (alsoz. B . die Gefühle und Triebe) und zugleich auch die angenehmenund unangenehmen Eindrücke empfindet, den das Objektder äußeren Sinnesivahrnehmung auf das Subjekt macht.Das sinnliche Gedächtnis reproduziert die äußeren Sinnes¬
wahrnehmungen und die inneren Sinnesempfindungen undverbindet sie nach den Gesetzen der sinnlichen Vorstellungs¬assoziation unter sich und mit neuen Sinneseindrücken . Derinnere Sinn, das sinnliche Vorstellungsoermögen und das
sinnliche Gedächtnis stellen sich das als subjektiv angenehm
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vor , was für die Erhaltung des Indioidiums und der Art
nützlich ist . Der innere Sinn treibt nun das Tier zu den
instinktiven Tätigkeiten und leitet sie . Wir nässen darum
dem Tier ein sinnliches Schätzungsvermögen zuschreiben.
Seine Aufgabe ist die zweckmäßige Kontrolle der den sinnl.
Trieben entspringenden Tätigkeiten durch das sinnliche
Bewußtsein . Diese Kontrolle erstreckt sich auch auf die
zweckmäßige Verwertung der durch sinnliche Erfahrung
neu entstandenen Borstellungsbedingungen . (Wasmann)
Ein Beispiel : Ein eben dem Ei entschlüpftes Küchlein wagt
eine Wespe oder Biene nicht anzugreisen . Ein anderes
Küchlein hat vielleicht doch nach der Wespe gepickt und ist
gestochen worden . Infolge der unangenehmen Erfahrung
läßt es jetzt ebenfalls die Wespe unberührt . Sein Schätzungs¬
vermögen hält es davon ab , und es verhält sich so das
zweitemal zweckmäßiger . Beim ersten Küchlein ist die Flucht vor
der Wespe eine unmittelbare instinktive Tätigkeit , beim
zweiten eine durch sinnliche Erfahrung bedingte . Sowohl
die unmittelbar instinktive Tätigkeit , als auch die durch
sinnliche Erfahrung vermittelten werden durch das Schätzungs¬
vermögen geleitet . Diese Kontrolle , welche die Tätigkeiten
des Tieres in zweckmäßiger Weise leitet und die der
Intelligenz so ähnlich sieht , ist es , was von vielen ernst zu
nehmenden Gelehrten als Intelligenz gedeutet wird . Nun
sagen aber selbst einige von ihnen , daß die Tiere keine
Einsicht in die Beziehung der Dinge zu einander und in
die Zweckmäßigkeit ihres Tuns haben können . Und da ja
gerade die Einsicht in die Dinge und das Erkennen der
Zweckmäßigkeit logische Schlüsse inbetreff des Handelns zur
Folge haben , die aber bis jetzt noch nicht bewiesen sind,
so geht es nicht an , dem Tiere Intelligenz zuzuschreiben;
denn die Einsicht in die Dinge , das Erkennen des zweck¬
mäßigen Handelns , sowie auch die Schlußfolgerungen gehören
in das Gebiet des höheren Seelenlebens , das wir Intelligenz
nennen.

Was ist nun Instinkt?
In erster Linie ist Instinkt ein Trieb des sinnlichen

Strebevermögens zu bestimmten Dingen und Tätigkeiten.
Das Tier erkennt die Zweckmäßigkeit des Handelns nicht.
Ferner ist der Instinkt die Eigentümlichkeit der sinnlichen
Erkenntnis , durch welches jenes Strebeoermögen geleitet
wird . Er ist die zweckmäßige körperliche und psychische
Naturanlage des Tieres , welche unbewußt das objektiv
Nützliche mit sinnlich Zusagenden verbindet . (Wasmann)
Man unterscheidet instinktive Handlungen im engeren und
weiteren Sinn . Jene beruhen unmittelbar auf erblichen
Anlagen und werden immer in der gleichen Weise fertig
und zweckmäßig ausgesührt . Sie bilden die Grundlagen zur
Erhaltung der Art und des Individiums . Die instinktiven
Handlungen im weiteren Sinn beruhen auf der sinnlichen
Erfahrung . Diese geben dem Tiere das Individuelle . Da
die Sinne bei den einzelnen Tieren verschieden ausgebildet
sind , da auch das sinnliche Schätzungsvermögen nicht bei
allen Tieren gleich ist, so finden wir hier in den Handlungen
auch innerhalb der einzelnen Arten , ja sogar unter den
einzelnen Individuen derselben die größten Variationen.
Nicht jedes Tier macht die gleichen sinnlichen Erfahrungen
und die Umgebung , ihr Verhältnis zu einander und zu den
Menschen üben den nachhaltigsten Einfluß auf das Wirken
des Instinkts im Tier aus . So verhalten sich unter gleichen
Bedingungen gefangene Tiere anders als freie , gezähmte
anders als wildlebende , solche, die den Anblick des Menschen
gewohnt sind , anders als die , welche Menschen noch nie
gesehen haben ; große Verfolgung leidende endlich wieder
anders als solche , die ruhig ihren Lebensbedürfnissen nach¬
gehen . Auch verschiedene Charaktere der einzelnen Individuen,
wenn man , o sagen darf , wirken dazu , die Unterschiede in
den Handlungen der Tiere nur noch zu vergrößern . Kennt
man doch Tiere , die in der Gefangenschaft lebend , sich wild
und aufgeregt , falsch oder gleichgültig benehmen , aber auch
solche der gleichen Art , die zutraulich werden , ohne Hinterlist
sind und sich dem menschlichen Einflüsse zugänglich zeigen.

Gehen wir zur Intelligenz über . Was versteht man
darunter ? Intelligenz , auch Verstand , Einsicht , bedeutet die
Fähigkeit , die Beziehungen der Dinge zu einander zu
erkennen und daraus Schlüsse zu ziehen . Aus den

gewonnen Einzelvorstellungen vermag sie allgemeine Begriffe
zu bilden (Abstraktionsvermögen ) . Sie bewirkt durch eine
Ueberlegungsfähigkeit die Beziehungen der Mittel und des
Subjekts zu den einzelnen Tätigkeiten zum Gegenstand des
Denkens zu machen und so ferner die Handlungen in
Einklang oder Widerstreit zu den erkannten Beziehungen
zu bringen . (Wasmann ) Dadurch wird das intelligente
Wesen zum Selbstbewußtsein und zum vernünftigen freien
Handeln befähigt . Ja , wie ist man nun dazu gekommen,
den Tieren nicht nur Instinkt , sondern auch Intelligenz
zuzuschreiben . Sehen wir ab von einigen modernen
Psychologen , die jede komplizierte Handlung der Tiere als

Ausfluß logischer Schlußfolgerungen , die , von menschlicher
Seite aus betrachtet , etwa den betreffenden Handlungen zu
Grunde gelegen haben könnten , ansehen und so als billige
Erklärung schalten und walten lassen . Längst ist von den

wirklich nach der Erkenntnis des Urgrundes aller Handlungen
strebenden Forschern anerkannt , daß weitaus die meisten
tierischen Handlungen instinktiver Natur sind , ja von einigen
wird sogar zugegeben , daß das Tier recht wohl imstande
sei, mit dem Instinkte allein auszukommen.

Fortsetzung sogt.

Professor Rein über pädagogische

Bewegungen der Gegenwart.
Professor Rein ist für uns nicht in allen pädagogischen

Fragen Autorität . In seiner Stellung zum Religionsunterricht
ist mit der Zeit ein Wechsel eingetreten , den wir nicht
mitmachen können . Aber er ist ein bedeutender Gelehrter
und neben Otto Willmann derjenige Deutschlands , der vor
allen berechtigten Anspruch machen kann , daß sein Wort

gehört und sehr ernst erwogen wird . Unsere Leser werden

gewiß uns Dank wissen , daß wir ihnen seine in manig-
sacher Hinsicht fast unübertrefflich zu nennende Beurteilung
der pädagogischen Bewegungen der Gegenwart zur Kenntnis

bringen.
„ Wir leben in einer Zeit der Entwicklung , des Über¬

ganges . Probleme auf Probleme drängen sich , kein Gebiet
bleibt vom Kampfe ausgeschlossen . Man spricht beispielsweise
von Weiterentwicklung der Religion , in der Ethik redet
man von einer Umwertung aller Werte . Was in einzelnen
Wissenschaften vor einigen Jahren Axiom war , gilt heute
oft als überlebt . In der „Kunst " feiert die Moderne ihre
Triumphe . Die Technik schafft neue Formen . Die Unterrichts¬
und Erziehungslehre steht in diesem Kampfe nicht abseits.
Das ist kein Wunder ; steht doch die Pädagogik als Kultur -

Philosophie , wie man sie genannt hat , zu wissenschaftlichen,
künstlerischen und wirtschaftlichen Strömungen in innigem
Verhältnis . Gerade auf dem Gebiete der Pädagogik herrscht
ein reges Leben und Drängen . Und wie verhalten sich die

Zuschauer ? Man darf drei Gruppen unterscheiden . Die erste
Gruppe gibt sich , vom Ballast historischer Erinnerung nicht
bedrückt , den Reformvorschlägen leicht hin . Das Wort

„ modern " übt auf sie einen fast faszinierenden Einfluß aus.
Die zweite Gruppe , die Konservativen , ist von dem Werte
des Überkommenen unerschütterlich überzeugt , sie lehnt das
Neue ab , während die dritte Gruppe , die Besinnlichen,
Wissenden , weiß , daß Stillstand Rückschritt bedeutet , daß
Entwicklung ein Naturgesetz ist . Sie will Reform , nicht
Revolution , wie die erste Gruppe . Das gute will sie
gern anerkennen und mit dem bewährten Alten verbinden.
Wer soll in dieser Bewegung die Führung übernehmen?
Die Geschichte lehrt , daß gewisse geistige Strömungen nach
drei Generationen wiederkehren . Vor hundert Jahren
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erstanden dem deutschen Volke große Männer : Fichte,
Pestalozzi , Herbart , E . M . Arndt , W . o . Humbodt,
Schleiermacher , Freiherr o . Stein . Sie waren alle von der
Notwendigkeit einer Vervollkommnung der nationalen
Volkserziehung überzeugt . Ihre Bestrebungen haben sich
im Laufe des 19 . Jahrhunderts mehr oder weniger durchgesetzt.

Heute soll uns aus dem Chaos aus dem Gebiete der
Schulreform die oben genannte dritte Gruppe den Weg
weisen . Die Besinnlichen wollen das °

konservative und
fortschrittliche Moment verbinden.

Die Reform geht aus von Scharlemann , Gurlitt , dem
Moralpädagogen Förster , den Vertretern der experimentellen
Pädagogik Meumann und Meßmer , von München (Arbeits¬
schule ) , von Ellen Key , den Kunsterziehungstagen , von den
Tagungen des Vereins zur Pflege deutscher Erziehung in
Weimar . Sie alle wollen neue pädagogische Wege
auffinden . Es gilt , diesen Bestrebungen gegenüber Stellung
zu nehmen . Dies geschieht am besten , wenn wir die grund¬
legenden Probleme ins Auge fassen.

Einige Schulreformer stellen ein neues Erziehungsziel
auf . Hier aber scheiden sich die Geister ; hier trennen sich
sich die Weltanschauungen . Das neue Ziel ist : Entwicklung
der Persönlichkeit . Ist das ein Fortschritt ? Wir antworten
rnit einem runden Nein . Mit dem Begriff Persönlichkeit
istkein Inhalt verbunden . Eshaftet ihmetwasVerschwommenes
an . Wir stellen diesem Erziehungsziel die Erziehung zum
sittlichen Charakter gegenüber . Charakter bezeichnet Kraft,
Sicherheit des Willens , bestimmt von den sittlichen Ideen.
Eine charaktervolle Persönlichkeit werden , kann man als
die höchste Aufgabe des Menschenlebens bezeichnen . Nietzsche,
auf den sich Reformer gern berufen , betrachtete als Idealein durch Auslese zustande gekommenes höheres Menschentum.
Auch das Verlangen nach einer neuen Ethik ist zu verwerfen,
denn die Ethik kann sich nicht nach ihrem Inhalt , sondern
nur nach der Form ändern . Was wir als sittliche Normen
festhalten , ist der Niederschlag einer Menschheitsentwicklung,
die in unvordenkliche Zeiten zurückreicht . Die reifste
Lebenserfahrung hat sich in ihnen kristallisiert . Die Gebote
des Dekalogs , die moralischen Forderungen , sind die großenLandmarken des Gemeinschaftslebens . Was an neuer Ethik
sich anbietet , ist eine Verfehlung egoistischer Naturen , die,nur an sich und ihre Wünsche denkend , die Konsequenz fürdie Sozietät übersehen und deshalb aus dem Rahmen ethischer
Betrachtung hecausfallen . Der Einzelne wird es niemals
vermögen , die Gemeinschaft zu überwundenen sittlichen
Standpunkten zurückzuführen . Mit der wachsenden Einsichtin die sozialen Bedingungen der Lebensgemeinschaften
verträgt sich immer weniger die Richtung , die Einzelnen zu
selbstherrlichen Mittelpunkten zu machen . Jede „ Umwertungder Werte " in dieser Richtung ist nichts weiter als Rück¬
bildung . Wir halten deshalb an dem alten Erziehungsziel— Erziehung zum sittlichen Charakter — fest. Dies Zielist unwandelbar . Was veränderlich , wandelbar ist , das istdas Bildungsideal . Denn der Inhalt der Bildung hat mit
den Zeiten gewechselt . Die Entwicklung des Volkslebensin Wissenschaft und Kunst , Industrie und Technik spiegelt
sich im Bildungsideal und in den Lehrplänen unserer
Schulen wieder . Die Geschichte der Lehrpläne ist zugleicheine Darstellung wechselnder Bildungsideale . So wechseltendas klerikale , aristokratische , das bürgerliche , das humanistisch¬
hellenistische und realistische Bildungsideal einander ab . Ein
Sprößling der letzten Jahrzehnte ist das ästhetische Bildungs¬ideal . Diese Bildungsideale sind streng genommen gar keine
Ideale , sondern Niederschläge wechselnder Zeitströmungenund Stimmungen , wie sie sich aus der Volksentwicklung
ergeben . Aber immer sind die Bildungsströmungen durchsetztmit dem Ideal eines moralischen Erziehungszieles . Zeitweisekann dieses Erziehungsziel verdunkelt werden ; aber es setzt
sich doch immer wieder mit siegreicher Kraft durch , die
Bildungszüge meisternd und unterordnend.

Schluß folgt.

Das neue Volksschullesebuch für die
katholischen Schulen des Königreichs

Württemberg.
Die Bedeutung des württembergischen Stammlandes

beginnt zuzunehmen in der „ Kaiserlosen , schrecklichen Zeit,
da kein Richter mehr war auf Erden .

" Man kann versucht
werden , den Eigennutz der kleinen Fürsten und Grafen
jener Zeit zu tadeln ; aber man wird auch unbillig werden
können , wenn man allzu rigoros mit ihnen ins Gericht geht.
Das Übel kam von oben. Das Ideal der Ottonen, eine
christlich-germanische Weltmonarchie zu errichten , war nicht
auch das der Staufer . Ihr Streben ging auf Gründung
eines Stauferreiches , dessen Perle und Kern der Normannen
schönes Reich in Unteritalien sein sollte . Schon Barbarossa
hatte durch die Vermählung seines Sohnes Heinri ^ mit
der Erbin von Unteritalien dem Geschlechte einen ü - eraus
verhängnisvollen Weg zur Vergrößerung der Hausmacht ge¬
wiesen , und wenn auch Heinrich VI . deutsch genug fühlte,
die Sicherung des neuen Hausbesitzes verzehrte seine Kräfte,
und mit ihm sank das deutsche Bewußtsein der Staufer ins
Grab , ins Grab auch die Ahnung , daß ein deutsches
Geschlecht in Deutschland die gesunde Basis seiner Macht
erblicken müsse.

Und so beklagenswert das Schicksal des hochsinnigen,
poesieumwobenen und tapfern Friedrichs II . sich auch ge¬
staltete , weit mehr als italienischer Stammesfürst , denn als
Kaiser und Herrscher Deutschlands , dessen Sprache er nur
mühsam redete , rang er mit dem Papste in einem das
Staufergeschlecht verzehrenden Kampfe.

Die Ideale waren verloren gegangen , unverständlich
geworden , der Eigennutz triumphierte , aber in den dadurch
erzeugten Kämpfen und Expansionsgelüsten mit ihren vielen
Gefahren regte sich sofort auch wieder die Stimme der sitt¬
lichen Wertung , die den Preis der persönlichen Tatkraft,
dem Mute und der Tatenlust zuerkannte . Und nie hat es
Germanien an tatkräftigen Männern gefehlt . Während
Friedrich II . , unbekümmert um Deutschlands schwere Not,
um den Besitz Italiens rang , dröhnten die «schlüge der
Goldenen Horde , die zweieinhalb Jahrhunderte Rußland be¬
herrschte und in harter Botmäßigkeit hielt , an die Ostmarken
des Reiches , und vom Kaiser ohne jede Hilfe gelassen,
rettete der Herzog von Schlesien durch seinen Heldentod
Deutschland von einer Bnrberei , wie es sie seit den Tagen
Attilas nicht mehr gesehen hatte . Diese Ereignisse wiesen
die Fürsten auf sich selbst und lassen ihr Streben nach
Vergrößerung ihrer Hausmacht weniger schuldvoll erscheinen.
Nun tritt die Wertung ihrer eigenen Persönlichkeit
mehr in den Vordergrund , und Graf Eberhard der Erlauchte
bildet in seinem Kampfe gegen den König Rudolf von
Habsburg , den uns das Lesestück „ Belagerung Stuttgarts"
erzählt , einen dem Begründer des habsburgischen Hauses
würdigen Partner , den echte Württemberger Lust umweht.
Den König aber idealisiert Schillers herrliches Gedicht „ Der
Graf von Habsburg "

, und die goldene Zeit des Minnesanges,
die allerdings zeitlich in die Blütezeit des Staufer Geschlechtes
fällt , bringt dem Herzen am nächsten Goethes „ Sänger "

,ein Gedicht , das uns so recht Schillers Distichon in Er¬
innerung ruft:

„ Nimmer labt ihn des Baumes Frucht , den er mühsam
erziehet;

Nur der Geschmack genießt , was die Gelehrsamkeit
pflanzt .

"

Ein kurzes , prächtiges , lebensvolles Lesestück mit einer
wertvollen Illustration „Die Ritterburgen " zaubert uns das
Leben längst entschwundener Zeiten und kraftvoller Menschen
vor des Schülers Auge , ohne das Streben jener herkulischen
Gestalten ethisch zu würdigen . Und mit Recht ; so genießt
der Geschmack ; dem Geschichtsunterricht fällt die Aufgabe
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einer behutsamen Kritik zu, wofern er sich vor der Unart
hütet , an unserer Zeit , die des Wehmutsvollen doch auch
gerade genug enthält , alle Verhältnisse messen zu wollen,
wodurch Zeitenbilder entstehen, die den politischen Kanne¬
gießern unserer Tage alle Ehre machen.

Aber an den Schrei nach Recht in der Menschenbrust,
an die unerträgliche Dissonanz , die das Bild des nieder¬
getretenen Menschenglücks im Gemüt erzeugt, erinnert
Hermann Linggs ergreifendes Gedicht „ Die Feme"

. Der
Dichter des Epos „Völkerwanderung" ist nach unserem Dafür¬
halten unserer Zeit viel zu unbekannt geblieben. Wie er¬
folgreich der Poet mit dem gewaltigen Stoff in gewaltiger
Darstellung ringt , läßt uns ahnen:

Die Feme.
Zum drittenmal schnitt ich den Span
aus deinem Tor ; es kräht der Hahn
bei meinem Werk zum drittenmal.
Und dreimal blinkt im Morgenstrahl des Rächers Stahl.
Steh auf , steh auf von Becher, Spiel und Tanz,
wirf weg dein Schwert und nimm den Rosenkranz;
wirf weg den Panzer , er schützt dich nicht;
dich fordert vor Gericht
die Feme , die Feme.
Und wärst du auch des Kaisers Sohn,
nicht Fürstenhut, nicht Grafenkron,
nicht Insul schützet dich, noch Stab;
ich sag dich ächtig und sag dich ab,
auf ist das Grab!
Mit gichtigem Mund , mit zuckendem Blick
verfällt dein ächtig Haupt dem Strick.
Dem Feind ergab ich dein Kind, dein Weib,
den Vögeln deinen Leib;
Gott gnade deiner Seele!

Wohl bekannter ist Hermann Linggs : „ Der schwarze
Tod "

, ein Gedicht, das sich fast ebenso durch handgreifliche
Anschaulichkeit auszeichnet und ebenfalls unser Lesebuch ziert

Trotz der pazifischen Bestrebungen , die gegenwärtig die
Volksschulen Amerikas heimsuchen (und welche Bestrebungen
kehrten heute nicht in der Volksschule ein ? ) und die sich
ja bald im pädagogischen Modezeitalter nach Deutschland
verpflanzen werden , verzichtet das Lesebuch nicht auf die
drei Gedichte des Kernschwaben Ludwig Uhland : Der
Überfall im Wildbad, Schlacht bei Reutlingen, die Döfsinger
Schlacht mit dem Bilde Eberhards, am Sarge Ulrichs die
Nacht durchwachend. Die poetisch gegebene Sage von Graf
Eberhard Weißdorn und Justinus Kerners „ Der reichste
Fürst " schließen zunächst den interessanten Zyklus von Lese¬
stücken , nach deren Prüfung wir selbst sagen müssen : „S 'ist
doch eine Lust, ein Württemberger zu sein .

"

Die Fortbildungsschule.
Wie aber steht es nun um die blank polierten

Kupferkessel, denen irgend welchen Unterricht zu geben doch
geradezu ein unsinniges Bestreben genannt werden muß?
Hören wir wieder Herr Schulinspektor Reich:

„ Die Schüler der von mir besuchten Staaten kommen
nicht besser vorgebildet in die Fortbildungsschulen als die
unfern . Was ich von Volksschulen draußen gesehen habe,
hat mich überzeugt, daß wir getrost uns mit ihnen messen
dürfen . Ja was die Leistungen in Orthographie und
Schönschreiben, die mündliche Sprachpflege und schriftliche
Darstellung betrifft, so habe ich den Eindruck , als ob bei
uns mit größerem Erfolg gearbeitet würde . An- trotzdem
konnte ich die mitgebrachten vielen Klagen nicht
anwenden auf die » die in der Fremde zu meinen
Füßen saßen . (Ach , nein, Herr Kerschensteiner, wie
beispiellos windig muß es manchmal in München aus¬

gesehen haben ! — noch aussehen , meint vielleicht Her*
Morin , meint auch der liberale Lehrer und Abgeordnet*
Buhler. D . Red .) . Ja , sie schrieben unschön, zum Tei
eine häßliche und flüchtige Hand, ihre Niederschriften waren
sehr unorthographisch , ihre Aussprache war stark dialektisch
gefärbt und ihr Leseton ein unschöner Singsang, den ich
mit allen Mitteln bekämpfen würde (die Untugenden wird
man an wenigen Orten in Baden antreffen , d . Red . ) .
Aber das alles erschien mit Rücksicht auf die Teilnahme,
die diese frischen , lebendigen Jungen am Unterricht äußerten,
als eine Kleinigkeit . Nichts von jener körperlichen Trägheit
und geistiger Stumpfheit, von jener oft böswilligen Gleich¬
gültigkeit , über die wir zu Klagen gewöhnt sind , sondern
ein reges Interesse , eine herzerfreuende Aufmerksamkeit,
womit die gebotenen Belehrungen über Bodenkunde,
Pflanzen- und Tierpflege ausgenommen wurden , eine er¬
frischende Angeregtheit , über gestellte Fragen sich sachlich zu
äußern , ja nicht selten eine gewisse Gewandtheit, sich über
landwirtschaftliche Einzelfragen im Zusammenhang auszu¬
sprechen ! . Auch in anderen Staaten , die mit der
durch den fakultativen Charakter der Schulen bedingten
Auslese der Schüler nicht rechnen können , in Hessen,
Baden und Meiningen, wo die Fortbildungsschulen ob¬
ligatorisch sind , machte sich das rege geistige Leben der
Zöglinge in angenehmer Weise geltend. (S 'war also anders
als die Dortmunder Rede mit dem Ochsenkopf im Bilde
vermuten ließ . D . Red .)

Sie begreifen, daß sie bei solchen Erfahrungen einem
unwillkürlich die Vermutung aufdrängt , daß die über das
Schülermaterial sich oft so breitmachenden Klagen doch
nicht allein auf das Konto der Zöglinge zu setzen seien,
daß sie vielleicht doch auch auf die mangelhafte innere
Organisation der Schule , ja , warum nicht auf die unzu¬
längliche Anregung vonseiten der Lehrer zurückgeführt
werden müssen. Ich persönlich muß das von mir be¬
obachtete günstige Ergebnis damit in Zusammenhang bringen,
daß man die Schüler nicht quält mit einer nach Schema
geregelten Durchnahme des Stoffes der Volksschule , sondern
ihnen das bietet, was ihremInteresse gemäß ist , was
ihr Streben nach Erweiterung und Vertiefung ihres auf
den Lebensberuf gerichteten Gedankenkreises verlangt. "

Mit Herrn Neuwirth und Inspektor Reich stimmen
wir in diesen Fragen vollkommen überein . In der Ge¬
ringschätzung des Kerschensteiner Diktums der „ blank
polierten Kupserkessel" stimmt mit uns der bekannte Päda¬
goge und ausgezeichnete Schriftsteller Wigge überein.
Bevor wir seine neueste Einschätzung des Kerschensteiner
Orakulum anführen , bemerken wir , daß kein einziger
Fabrikant und Geschäftsmann die Beurteilung und Führung
seines Inventars einem Erfinder oder Patentjäger über¬
tragen wird . Denn er weiß zum voraus, daß diese Leute
nur die zukünftigen imaginären Faktoren ihrer Einbildungs¬
kraft als positive Werte in die Aktiven einstellen, alles
übrige ist bei ihnen Abschreibegut. So ist es aber auf
allen Gebieten menschlicher Betätigung; der Grund , weshalb
es gar nicht anders sein kann , liegt so offensichtlich zu
Tage, daß es Darlegungen über diesen Punkt doch nicht
bedarf.

In dem ausgezeichneten Aufsatze : „Arbeitsschule oder
Lernschule?" schreibt H . Wigge:

„Auch Kerschensteiner betritt die abschüssige Bahn,
wenn er mit der Behauptung, die mit Wissenschaften schön
patinierten 13- oder 14-jährigen Kinderköpfe seien am Ende
des 16 . Lebensjahres blank polierte hohle Kupferkessel,
auf die Lernschule losschlägt . Das Gedächtnis ist kein
Gefäß , das bis ins Unendliche ausgedehnt und gefüllt
werden kann . Übermenschen mögen alles behalten können,
was sie einmal gewußt haben ; der normale Mensch muß
vieles vergessen , um Platz zu schaffen für Neues. Täglich
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vergißt er , um täglich zu behalten . Nur das , was immer
wiederkehrt , bleibt fest . Und ist denn der Kopf nur ein
Gefäß des Gedächtnisses? Steckt in ihm nicht auch nochetwas anderes ? Nicht Gewandtheit der Reproduktion,nicht Fähigkeit zu behalten , nicht Fertigkeit des Denkens,nicht Tiefe des Gemüts, nicht Kraft der Erkenntnis unddes Willens ? Haben die verschwundenen Wissensstoffenicht darin ihre Segensspuren zurückgelassen? WeißKerschensteiner davon nichts ? Weiß er nicht, daß dasmit keiner Elle Meßbare und mit keiner Wage Wägbaredas Wertvollste der Geisteskultur in der Schule ist ? Mitseinem Urteil hat er sich selbst gerichtet; seinSchlag gegen die Lernschule prallt auf ihn selbst zurück.Diese darf nicht erstarren in traditionellen Formen, und ihreFormen dürfen das Wirken des Geistes nicht dämpfen und

knechten. Der Fortschritt der Kultur muß auch ihr Fort¬
schritt werden . Unsere Kultur aber fordert die Arbeitsschule
nicht. Der proletarische Begriff der Arbeit allein ist es,mit dem die Arbeitspädagogen einen Gegensatz zwischen
Lernschule und Arbeitsschule konstruiert haben . Auf diesemWege bringt man vielleicht den Leipziger Schulhobel zurAnerkennung und zu Ehren ; a»s diesem Wege abermacht man auch die Schule zur Heerstraße des
Zukunststaates.

(Fortsetzung folgt.)

Das Mannheimer Schulsystem.
Wir bedauern sehr , den Bericht über die Bürger¬ausschußsitzung in Mannheim , die das hiesige System zumVorwuH hatte , fortsetzen zu müssen, denn es gibt nun ein¬mal Dinge im Leben, die man im eigenen und im fremdenInteresse am liebsten unbeachtet beiseite liegen ließe. Aberwas man für gut findet, in die . Oeffentlichkeit zu lancieren,muß auch in der Oeffentlichkeit in irgend einer Weise , seies befriedigend oder unbefriedigend , erledigt werden . So

gehen wir denn, so unangenehm uns dies auch ist , zu demnächsten Redner über. Es ist dies das Bürgerausschuß-mitglied Wiedemann, städtischer Oberlehrer in Mannheim.Über seine Rede berichtet der Generalanzeiger:Stv . Wiedemann hat früher zu den Wortführern gegen dieSickingersche Schulreform gehört . Redner verbreitet sich über dieVorteile des Mannheimer Schulsystems . Stv . Levi habe ganzrichtig darauf abgehoben, daß eine Verschlechterung des Lehrer¬personals eingetreten sei . Der Lehrermangel habe es mit sich ge¬bracht , daß Leute , die früher nicht erst ins Seminar ausgenommenwurden , ausgenommen werden mutzten. Die jungen Herren kämendann direkt vom Seminar hierher . Es wäre durchaus im Interesseder Lehrer selbst gelegen, wenn die vom Seminar kommendenLehrer erst auf dem Lande die erforderliche Praxis sich aneigneten.Eine Änderung werde aber erst im Laufe der Jahre eintreten.Was die Ausführungen des Stv . Geck über die Ansichten derHamburger Herren betrifft, so überlasse ich deren Beantwortungdem Herrn Stadtschulrat Dr . Sickinger.
Oberlehrer Wiedemann nimmt also die geringschätzendeWertung des hiesigen Unterlehrerpersonals aus dem Mundedes Herrn Stadtverordneten Levi auf, erweitert und vertieftsie und begründet sie mit den Mätzchen der Rödel-Strobach-Presse. Da kann einem denn doch der Verstand stillestehen. Hat denn der Oberlehrer Wiedemann auch schoneinmal ein Programm der Lehrerbildungsanstaltenaus den

letzten 10 Jahren angesehen und durchstudiert ? Glaubt erden dort verzeichneten Lehrstoff des V. und Vl . Kurses zubeherrschen? Wir glauben es nicht. Weiß er nicht, daßnur eine genügende Beherrschung des Stoffes den Vor¬
schlag erlaubt, den jungen Mann unter die Kandidaten fürden Schuldienst aufzunehmen ? Und schickt nun die Schul¬verwaltung gerade die Kandidaten nach Mannheim, diegeradenoch genüge«, während sie die vorzüglichen, derenes selbstverständlich jederzeit, auch in den Zeiten des aller¬
größten Lehrermangels , wie wir ihn noch gar nie in Baden

gehabt haben , gibt , zum Botanisieren an den Katzenbuckeloder nach Zastler an den Feldberg schickt? Das glaube,wer es glaubenmag; zu diesen bleinervigen Leuten gehörenwir nicht. Zweifellos läßt sich die Schulverwaltung ange¬legen sein , gutes Material nach Mannheim zu senden ; denndie Stadt Mannheim hat als ein Gemeinwesen , das bereit
ist , für die Volksschule die größten Opfer zu bringen , inden Räumen des Oberschulratsgebäudes einen viel zu gutenRuf, als daß die Behörde anders verfahren wollte . Wäre
die Klage über die Minderwertigkeit des Unterlehrer¬materials wirklich im allgemeinen so begründet , wie es
tatsächlich nicht ist , so würde sie für das MannheimerPersonal dennoch unter allen Umständen erst nachzuweisen
sein . Daß auch einmal nach Mannheim ein Unterlehrerkommen kann, der kein lumen mirabils ist , kann gewißVorkommen. Aber so war es, so lange es eine Stadt
Mannheim gibt und so wird es bleiben ; nur nicht zu sehr
sich selbst fühlen , es tut wirklich gar nicht gut.Mit Vergnügen registrieren wir die Anschauung , daßes für die Selbstqualifikation der jungen Lehrer besser ist/wenn sie auf Landorten in den Schuldienst eintreten . Das
muß aber doch seinen Grund haben . Wir sehen ihn in
dem höheren Maß von Freiheit, das ihnen dort zurVerfügung steht, und müßten es darum sehr bedauern,wenn das Gängelband der Fachaufsicht auch dort seine
Maschen zöge , wo man nur das Laienelement auch ein
Wörtchen reden lassen möge unter Festhaltung des Grund¬
satzes . daß der Kceisschulrat der erste Vorgesetzte des
Lehrers sei, nicht aber sein Hilfsbeamter. Die Kanzleides einen oder andern Aufsichtsbeamten hat sich früher schonein wenig ungünstig bemerkbar gemacht, so daß wir fürden Lehrer und seine Schule den Beamten und nichtseine Kanzlei verlangen . Daß Herr Wiedemann mit
seinen Ausstellungen auch die Tätigkeit der Oberlehrer nachder einen Seite hin schonungslos kritisierte, merkte er offen¬bar gar nicht. So geht es immer , wenn man mit billigen
Gemeinplätzen arbeitet . Aber was für einen Schaden
richtet man nach außen an ! Wir wissen , daß preußischeLehrer die badischen sehr mit Unrecht als weit hinter sich
rangierend betrachten. Das tat jene feine Dortmunder Rede,die natürlich auch im Mannheimer Stadtparlament die
letzten Schwanzringel ziehen muß . So macht man danndas Land geneigt, größere Mittel für sein Schulwesen auf¬zubringen . Wie wars doch , als Puttkammer die deutschenLehrer und ihre Tätigkeit so gar nieder einschätzte ? Da
ging eine gewaltige Entrüstung durch die deutsche Lehrer¬welt vom Belt bis zum Schwäbischen Meer. Aber einzelneHerren des Lehrerstandes dürfen sich in der Beurteilungihrer Kollegen (sind sie das wirklich noch ? Wenn nicht,bitten wir um Verzeihung wegen des Verstoßes gegen die
Hierarchie des Imperiums maxistrorum ) sehr, sehr viel,wenn nicht alles erlauben. Woher der Unterschied in der
Aufnahme der herben Kritiken? Wir glauben in ganz un¬
verbindlicher Weise , daß man glaubt , von Ministern Takt
verlangen zu dürfen , während man der Ueberzeugung ist,daß man bei gewissen andern Personen in seinen Voraus¬
setzungen nicht so hoch gehen darf.

Daß Herr Wiedemann hinsichtlich des MannheimerSystems aus einem Saulus ein Paulus wurde , wird ihmin der Volksstimme nicht hoch angerechnet. Wir habenkeinen Grund, dem Blatte in dieser Ansicht entgegenzutreten.Ein gleiches Schicksal sahen wir ja auch bei Herrn Rödel.
Frägt man die Lehrer nach dem Warum dieses Augen¬
schuppenfalls, so heißt die Antwort: „ Darum "

. Damitwollen wir uns auch begnügen , denn die „ Bad. Lehrer¬
zeitung" muß ja auch nicht jedes Gläschen wachsen hören.Und noch etwas ! Die „ Volksstimme " nagelte die
Äußerung Wiedemanns fest, daß in den Förderklassen sichfast derselbe Unterschied in der Begabung zeige, wie in den
Normalklaffen . Herr Geck zog daraus in seinem Blatte
Folgerungen , die Herr Wiedemann wohl nicht gern gelesenhaben wird . Das von Herrn Wiedemann behauptete Fak-
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tum können wir aus eigener Erfahrung nur bestätigen.
Wir sahen seiner Zeit mit Vergnügen Herrn Rödel

aus dem Stadtverordneten-Kollegium scheiden . Er pflückte
sich und den Lehrern keine Lorbeeren . Sollte in nicht
ferner Zeit Herrn Wiedemann dasselbe Los beschieden sein,
so würden wir mit dem größten Vergnügen sagen : „An¬
genehme Ruhe !

"

tbe stones anä roclcs in its decl ; anct to tbis xrowinx
collection it aclcts contributions ot eartti anct sanct brouLtit
by its tributary streams. Lloatinss mucl anci sanct may
not de apparent in tbe river itselt ; dut just wbere tbe
river jtzlns tbe sea , danlcs ot mucl and sanct may be seen.

(^claptect trom Oiberne .)

Fremde Sprachen.
Französisch.

Le sentiment est une sorte cte relixion qui a eu
ses böros et ses mart^rs ; il porte en lui quelque cbose
de ctivin ; il a soulövö Ichomne au ctessus cle lui -mSme;
il l 'a arracbö L ses pröoccupations öxoistes ; lui a
inspirö un superbe möpris cle In mort et l 'a renclu capable
cte ces actions qui excitent ä travers les tiöcles une
admiration inöpuisable . La relixion cte la patrie est le
clernier ressort des peupies que >a ruine menace ; le
briser , c 'est >e pousser clans le tornbeau . blous ne taisons
qu 'inctiquer en terminant les interessantes cliscussions
morales aux quelles peut clonner lieu ce sentiment . La
pratique du patriotisme a ses cas cle conscience.
L 'bistorien les rSsout quelquetois sans trop cte peine
quand il öcrit lonxtemps aprtzs les Svönements , alors
que , les nuaxes des pröjuxös s 'ötant dissipös, les situations
et les bommes s 'aper ^ oivent ctans la calme lumitzre du
passö ; mais s ' il vent porter sur tout et sur tous un
juxement equitable , il doit se reporter L ces Moments
mSmes oüle d ^cbatnement ctes passions et la melöe
contuse ctes interSes et ctes pensSes jetaient I 'incertitucte
ctans les consciences . Î ientionnons seulement ctans notre
bistoire , Lbarlotte Lorciay, qui croit servir son pays en
poixnarctant un monstre qui I 'opprime ; les Vendöens,
qui portent les armes contre les armöes cte la Lonvention
qu'ils tiennent pour un xouvernement insurrectionel;
Moreau, qui , ä Orescte , apporte ses conseils aux allies,
peut-Ltre parce qu ' il pense ötre utile L la Trance en la
ctelivrant cte blapoieon ; les royalistes parisiens , qui
acclament ces mömes allies dans les rues cte la capitale
parce qu 'ils ont abstu „I'usurpateur " et restaure la
roxante.

Englisch.
Land anct Ocesn.

Dr . X.
Letween Land anct Ocean a ceaseless contest is

carriect on . Tbe lanct is always endeavourinx to Iceep
its state uncbsnKed. Tbe ocean is ever tr^ inx to tear
down anct ctemolisb tbe lanct. Vet tbe ver^ object ot
tbe ocean in so doinx seems to de tbat new lanct may
be raiseci up witb tbe stolen Materials . Tbere are
Lontinents and Islancts wbicb we see as tinisbec! struc-
tures, tbat bave reacbect tbe mericiian ot tbeir existence
anct enterect upon tbeir ctecsctence. Tbe power wbicb
once erectect an islanct or a continent is at worlc upon
it still , not always anct onl^ tor ctestruction , but sometimes
tor moctitication, slterinx its sbape , malcinx it larxer or
smaller, rounclinx a curve bere , actctinx a protuberance
tbere . Lut tbe worlc ot builctinx bas not ceasect it never
cloes cease. Tbrouxb tbe axes it bas xone on , anct it
xoes on ^et . ^ xreat pari ot tbe xvorlc ot land- buildinx
talces place in ciarlcnnss . It is carriect on , not merelzc
trom cta^ to ta^ , but trom centur ^ to centur^ . Tbe
Materials are brouxbt otten trom tar ctistsnces , not b^
men , but by streams , b^ rivers , by xlaciers, t>x ocean-
waters ; and tbe weixbt ot tbose waters belps to weld
be xstbered Materials into a solict wbole . ^ river tears

^artb anct sanct trom its own banks , anct wears down

3t Aus der Praxis
der ländlichen Fortbildungsschule.

a) Ausgabe und Vorschlag: Welches Zeugnis wird
wohl dem Anton Berg auszustellen sein.

b . Beispiel:
Zeugnis.

Anton Berg, geboren in Neuhausen , den 1 . August
1886, diente bei mir vom 1 . Oktober 1907 bis 14 . Sep¬
tember 1909 . Anfangs war derselbe äußerst willig und
dienstfertig. In letzter Zeit jedoch wurde er unter dem Ein¬
fluß leichtfertiger Kameraden in seinem Dienste nachlässig
und oft roh gegen die Tiere . Um seine guten Anlagen
unter diesem Einflüsse nicht ganz verdorben zu sehen , habe
ich ihm den Dienst gekündigt . Dies bezeugt nach Wahrheit
und Gewissen

L. Weingart, Adlerwirt.
Ort und Datum.

IWW > Rundschau. MW
Lesefrucht : Es ist zweifellos, daß die bloße Auf- -

lösung der alten Autorität, die Emanzipation des weltlichen
Lebens von einer großen und festen Tradition zunächst
einen Zustand schafft , in dem das Leben wieder seinen
chaotischen Impulsen folgt, und wo selbst viele höher Be¬
gabte durch die suggestive Gewalt all der emanzipierten
Narrheiten, Einseitigkeiten und Leidenschaften irre gemacht
und gestört werden.

Ieitströmungen auf pädagogischem Gebiete.
Wenn wir von der Beziehung der Schulmänner Norddeutsch¬
lands zu Pestalozzi reden , werden wir der Sache gerecht
werden , wenn wir an Herbart und Diesterweg erinnern.
Von den sozialen Bestrebungen Pestalozzis, die ihn den
Süddeutschen und allen philantropisch gesinnten Staats¬
männern und Regenten Deutschlands als die Hoffnung der
Zukunft erscheinen ließen und um derentwillen ihn der
Privatdozent Robert «seydel in Zürich gegenwärtig in alle
Himmel hebt, wurden jene Männer des deutschen Nordens,
die wir als die weitaus bedeutendsten Pädagogen der ersten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts bezeichnen dürfen , der
Philosoph Herbart und der Didaktiker Diesterweg , einfach
gar nicht berührt . Für sie kam nur der Pfadfinder inbe¬
tracht, der den absolut notwendigen Entwickelungsgang des
menschlischen Geistes und zwar vorzugsweise des Intellekts
gefunden zu haben glaubte . Und wenn sie auch bei den
Resultaten von Pestalozzis Arbeiten keineswegs stehen
blieben, so verwarfen sie dieselben doch noch viel weniger,
sondern betrachteten sie als bleibende Errungenschaften der
Pädagogik und suchten sie weiter auszubilden , Herbart ihrem
Ursprung entgegen , Diesterweg in ihrer weiteren Entwickelung.
Herbart hielt Vorträge über den schweizer Pädagogen vor
einem illustren Auditorium in Bremen und schrieb , ganz
von Pestalozzischem Geist durchdrungen , ein „Abece" der
Anschauung . Er suchte den Geist des noch in der Wiege
liegenden Kindes (sit venia verdo !) zu schulmeistern, so
daß die Modernen, die sonst jede Fingerkrümmung des
Sechsjährigen ihren pädagogischen Prozeduren unterwerfen
wollen , in leichtfertiger Weise eine ungeheuere Entwickelungs-

e
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zeit zu vernachlässigen scheinen . Die Schrift ist von Herbart,
also von einem großen , klar denkenden Geiste geschrieben,
der auch unfern Otto Willmann mächtig erfaßte und be¬
einflußte und den wir hoch verehren . Sie enthält wie alle
Schriften Herbarts, pädagogisches Edelmetall in Fülle, aber
(noch einmal möge man den Ausdruck passieren lassen ) des
krausen Zeuges auch gerade genug , und davon wollen wir
doch auch eine Probe geben.

Er schreibt : „ Sobald das Kind in der Wiege Auf¬
merksamkeit auf äußere Gegenstände zeigt, hänge man an
einen bequemen Platz der Wiege gegenüber eine Tafel auf
(nur nicht eine völlig schwarze ; denn diese Farbe meidet das
Auge des Kindes — lieber eine bräunlich gesprenkelte) ;
unten vor der Tafel sei eine Konsole befestigt, von ebenfalls
dunkler Farbe . Darauf stelle man täglich — nicht etwa
sehr bunte Gegenstände von vielen grell kontrastierenden
Farben , — sondern Dinge von einfacher, nur Heller Farbe
und von angenehmer und leicht faßlicher Gestalt , täglich
etwas Neues, doch mit Wiederholungen des schon Borge-
kommenen . Ein Ei , eine Orange einen Strauch mit wenigen
Blättern , eine wohlgesormte Tasse, Schale , Kanne, Gläser,
Dosen , Uhren , späterhin eine oder zwei doch nicht aneinander
gedrängte Blumen, endlich , wenn man will , eine Büste , eine
ganze Figur . Man hüte sich vor zu großer Freigebigkeit
mit Blumensträußen, vielfarbigen Bildern und dergl. Das
Auge soll nur mäßig gereizt und in Dingen , die es rein
auffassen kann , unterrichtet werden . Aber neben jenen
Gegenständen können an der Tafel wohl noch einige gelbe
Nägel Platz finden, die durch ihren metallischen Glanz das
Auge besonders für sich gewinnen werden . Ihrer drei, weit
auseinander eingeschlagen , sind genug ; das Dreieck, das sie
bilden , kann man täglich verändern — so können unsere
Elementarformen die früheste Bekanntschaft des Kindes
werden .

"
Aber moderne Euklids wird es deshalb doch nicht

geben und Pascal wurde ohne gelbe Nägel und unterVor¬
enthaltung allen mathematischen Unterrichts ein mathe¬
matisches Genie . Wenn 's nicht im Holz liegt , gibt 's keine
Pfeisen, das will sagen : Die Durchschnittsbegabung mit
unwesentlichen Varianten ist ' eben weitaus das
Gewöhnlichste, und ihre Entwickelung geht den bekannten,
gemessenen Gang ohne störende Ausnahmen, wenn mir
nicht solche machen und sie dann der stummen Natur auf¬
bürden.

Anderer Ansicht ist Herbart. Er meinte , „ daß man
nur die Aufmerksamkeit aller Säuglinge von den ersten
Tagen ihres Lebens an auf glänzende Punkte zu richten
brauchte , damit sie die Gestalt des Dreiecks fest ergriffen,
auf dessen Vorstellung alle Erkenntnis der Welt beruhe,
um eine Verbesserung des Menschengeschlechtes
herbeizuführen, wodurch auch die moralischen
Übel, welche die französische Revolution hervor¬
gebracht habe« , verschwinden müßten.

An diesem Wortlaut sieghafter Hoffnung , den wohl
fremde Ironie endgültig so festlegte , kann man erkennen,
daß nicht der Glaube, aber die himmelstürmende Hoffnung
die Kardinaltugend jedes pfadsuchenden Pädagogen ist.

Aus dem Badischen Landtag . Die Lesebnch-
frage . Was nun den Aufsatz „Luther in der Schule" be¬
trifft , so können wir zwischen dem ersten Teil desselben,
der ein Familiengespräch zum Ausdruck bringt , und dem
Volksschulunterricht auch nicht die leiseste Beziehung heraus-
sinden . Der Schlußsatz lautet ja : „ Sie lernen französisch
parlieren, die Trudel sogar lateinisch ; sie bekennen sich zum
lutherischen Glauben und kennen den Luther nicht !"
Ei , da wäre es doch am Platze, wenn Herr Professor Dr.
Thoma aus Karlsruhe zunächst einmal im lutherischen
Religionsunterricht der „Höheren Töchterschulen" nach dem
Rechten sähe , inzwischen aber denkatholischen Religions¬
unterricht , dem er trotz des professoralen Bildungsgangs
und Berufs augenscheinlich nicht gerecht werden kann, aus

seinem Gesichtsfeld rückte. Aber unsere Pädagogen scheinen
besonders von dem Bedürfnis gequält , zu beurteilen , was
sie nicht verstehen, und sich oorzudrängen, wo eine
vornehme Natur sich Zurückhaltung auferlegt . Wo
ist denn der kirchlich überzeugungstreue katholische Pädagoge,
der den Protestanten an ihrem Religionsunterricht herum¬
flicken will ? Sein Bekenntnis schon weist ihm einen
toleranten und somit einen weit vornehmeren Stand¬
punkt an . Ueber den katholischen Religionsunterricht
in dem 7 . und 8 . Schuljahr braucht sich also Herr Thoma
den Kopf nicht zu zerbrechen. Es ist alles in sehr guter
Ordnung. Wenn man also glaubt , erwarten zu dürfen,
das „ Trudelgespräch " bilde die Einleitung zu einer kritischen
Ausführung über den lutherischen Religionsunterricht an
den Schulen unserer „Höheren Töchter"

, so irrt man sich;
der Unterricht an der Volksschule soll dazwischen genommen
werden ; nur schade , daß Lotte und Trudel die Notwendigkeit
einer solchen Prozedur nicht nachzuweisen vermögen ; denn
als „ Höhere" schmücken sie das Reformationsfest , wahr¬
scheinlich weil es so Mode ist , denn wenn die „Höheren
Töchter" im lutherischen Vaterhause nicht wenigstens
soweit über Luthers Person und Bedeutung für das evange¬
lische Bekenntnis unterrichtet worden sind , daß sie auf die
Frage : Wer ist Luther? verstummen , so liegt für einen
eifrigen Theologen doch wohl nichts näher als eine
flammende Entrüstung über ein solches religiös-konfessionelles
Familien-Vakuum , das sich doch wohl nur bildet , wenn
man zwar die Kirche beim Dorf läßt, aber immer möglichst
weit darum herum , aber ja nie hinein geht ; am Refor¬
mationsfest vielleicht ausgenommen. Da müßte sich also
ein geistiger Notstand in der eigenen Konfession vor des
Theologen prüfenden Blick zeigen , gegen den man keine
Schule zur gründlichen Abhilfe herbeirufen kann . Da sitzt
das Unheil viel zu tief und heißt totale Entfremdung
des Familienlebens vom kirchlichen Leben. Und
wenn nun Trudel und Lottchen in der Schule etwas von
Luther gelernt hätten (übrigens ist noch gar nicht nach¬
gewiesen, daß diese „ Höheren " in der Schule wirklich nichts
von Luther gehört haben ) , was würde das bei dieser so
Kühlen Atmosphäre im Elternhaus für eine Bedeutung für
die jungen Flatterköpfe haben ! Da hat ein so junges
Menschenkind denn doch ganz andere Sorgen , Herr Doktor!
Da gibt es neue Turnschuhe , ein elegantes Röckchen für
die Betätigung der Gymnastik, die Kamerädin hat glücklicher
Weise ein überzähliges Fältchen in dem ihren , kurz und
gut , es gibt so vielerlei Dinge zu merken, zu sehen , zu er¬
warten . daß es doch viel ist , wenn nun auch noch der
Name eines vorsintflutlichen Theologen über das geistige
Gesichtsfeld krabbelt , und in Spuren haften soll , während man
doch den gegenwärtigen schon so gern aus dem Wege geht , wenn
man auch bei dem vortrefflichen Hausfreund vielleicht eine Aus¬
nahme macht. So spiegelt sich die Welt in Kinderköpfen aus
Familien , deren lebendige Bekenntnistreue der Vergangenheit
angehört . Und für all das soll nun die Volksschule ihre
Ohrfeigen haben , weil man sich nicht an die vornehmere
Schwester und an die tiefere Erfassung des Problems wagt.
Das können wir nicht loben ; denn überall ist der Eifer
gut , aber das Eifern nicht.

Zum neuen Schulgesetzentwurs . Die Kommission
der Zweiten Kammer ist fleißig an der Arbeit und hat bereits
Beschlüsse gefaßt, die eine einschneidende Änderung mancher
Bestimmungen des Entwurfs erwarten lassen . Die Dauer
des Schulbesuches wird für beide Geschlechter auf acht Jahre
festgelegt und als Schlußtermin des Schuljahrs Ostern be¬
stimmt . Der Oberlehrer für mehrere benachbarte Dorfschulen
mit einem Lehrer fand keine Gnade, was wir von Herzen
begrüßen . So haben wir wenigstens Hoffnung, daß in den
einfachen Schulen auf den Landorten die Möglichkeit bleibt,
daß die Lehrer sich dort derart zu qualifizieren vermögen,
daß in den städtischen Bürgerausschußsitzungen einer nicht zu
fernen Zukunft keine Jeremiaden mehr über minderwertiges
Lehrermaterial angestimmt zu werden braucht.
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Wir haben den Eindruck , daß man bei der Abfassung
des Schulgesetzentwurfs doch vielleicht etwas zu stark unter
den Ausführungen der Rödel-Strohbach-Presse gestanden ist.
Wir müssen das bedauern, verstehen es aber sehr wohl und
richten deswegen keinen Vorwurf gegen die Urheber des
Entwurfs . Es liegt doch auf der Hand , daß jede Schul¬
leitung die Mehrheit der Lehrerschaft nach Möglichkeit
zu befriedigen sucht . Hinter der Rödel-Strohbach -Presse sah
man den liberalen Lehrerverein und erblickte diesen in
innigem Konnex mit dem großen liberalen Lehrer¬
verein Deutschlands , für den ins Feld ziehen zu müssen
sogar die Elsäßer Regierung als opportun und weise gehalten
hat . Allein die Heidelberger Versammlung zeigte auf einmal
die bisherigen Stimmungsmacher des liberalen Lehreroereins
in überraschender Isolierung und die Straßburger Psingst-
versammlung wird den schlagenden Beweis liefern, daß die
Rödel-Strohbach -Presse inbezug auf die Fachaufsicht Pfade
wandelt, die weitab liegen von denen des „Deutschen
Lehrervereins .

"
Wir billigen auch die Vorschläge dieser großen Lehrer¬

oereinigung hinsichtlich des untersten Grades der Aufsicht
insofern nicht, als wir den Eltern und Kommunen in Baden
unbedingt den Einfluß erhalten wissen wollen , den sie seither
besessen haben . In einer Zeit, da man das Laienelement
in ausgiebiger Weise und mit ganz vorzüglichem
Erfolg zur Selbstverwaltung und Rechtssprechung und zur
Begutachtung der kirchlichen Zustände in den Gemeinden
beizieht , verstehen wir es nicht, wie man auf Ausschluß
desselben in Schulfragen hinarbeiten kann . Erziehungsfragen
im allgemeinen kann wirklich jeder Familienvater be¬
urteilen , präoaliert ja sogar die Familienerziehung gegenüber
der der Schule , was die Pädagogen zu wiederholen oft nicht
müde werden . Daraus ergeben sich aber doch Konsequenzen.
Aber die rein technische Aufsicht beginne mit demKreis-
sch ulrat.

Hinsichtlich der mittleren Schulaufsicht stimmen wir
auch nicht ganz mit den Vorschlägen des „ Deutschen Lehrer¬
vereins " überein . Die moderne Reformwut hat , wie
auch Professor Rein anerkennt, die Unterrichtsqualität ganz
enorm geschädigt und wir folgern aus der Tatsache , daß,
wo naturgemäß nur wenige Berufene sein können , eine
Unmasse von pädagogischen Fortschrittsposaunenbläsern steht,
die Verpflichtung des Staates, für die Heranerziehung von
Beamten der mittleren Aufsicht die größte Sorgfalt anzu¬
wenden . Das geeignete Personal läßt sichohne weiteres
nicht als vorhanden annehmen . Wir gratulieren der Schul¬
verwaltung Württembergs, daß sie diese Tatsache in ihrer
ganzen schwerwiegenden Bedeutung erkannt und demgemäß
ihre neueste Schulgesetzgebung eingerichtet hat.

Wir könnten schließen , aber unser mitleidsvolles Herz
gestattet das nicht . Die Mitglieder des „Allg . Bad . Lehrer¬
vereins " werden von ihrer Presse so in Schleier gehüllt , wie
keine einzige türkische Frau. Darum wollen wir wenigstens
enthüllen , wie es im „Deutschen Lehreroerein "

, dem sie ja
auch angehören , zugeht, indem wir aus der „Päd . Ztg .

" die
Resolution über die Schulaufsicht abdrucken , die der
34 . Rheinische Provinziallehrertag (5107 Mitglieder) am
2. Osterfesttag dieses Jahres beschlossen hat.

a) Schulaufsicht:
1 . Im Interesse der Schule ist die fachmännische Schulaufsicht

durchzufübrrn.
2 . Die Volksschulen sind unmittelbar dem Kreisschul¬

inspektor zu unterstellen, jede Lokalschulaufsicht ist zu beseitigen.
3. Die Kreisschulinspektion im Nebenamt ist aufzuheben. Zu

ständigen Kreisschulinspektoren sind Schulmänner zu berufen, die
sich im Volksschuidienst bewährt haben . (Siehe Satz 5.)

b) Schulleitung:
4. Die Schulleitung hat die Aufgabe , die in einem gegliederten

Schulorganismus notwendige Einheitlichkeit der Arbeit zu gewähr¬
leisten.

5. Zu Schulleitern sind die Lehrer von der Behörde zu be¬
rufen , die in wissenschaftlicher , praktischer und sittlicher Beziehung
am tüchtigsten sind.

6 . Die wissenschaftliche Befähigung zu seinem Amt hat sich
z,er Schulleiter — gleich dem Lehrer — in einem durch eine Prüfung

abgeschlossenen Hochschulstudium zu erwerben. Die seit¬
herigen besonderen Prüfungen sind zu beseitigen.

7 . Disziplinarbefugnisse und das Recht, das außer-
amtliche Verhalten der Lehrer zu überwachen und ihnen hierüber
Vorhaltungen zu machen, sind dem Schulleiter nicht einzuräumen.

8 . Dem Lehrer ist durch ein Konferenzrecht ein
Einfluß auf die Gestaltung des Schullebens zu sichern.

9 . Es ist ihm die volle Verantwortlichkeit für seine Klasse
ausdrücklich aufzuerlegen.

10. Jede nicht mit Rücksicht auf das Ganze gebotene Zentra¬
lisation von Befugnissen in der Hand des Schulleiters ist zu ver¬
meiden.

Dies also zur Orientierung . Besonders bemerkenswert
erscheinen uns dagegen die Leitsätze des Landesvereins
preußischer Lehrerbildner . Sie erscheinen uns um so be¬
achtenswerter , als in ihnen die Anschauung des preußischen
Unterrichtsministeriums zum Ausdruck kommt , da
ihre Festlegung hauptsächlich auf den Geh . Oberregierungsrat
Schöppa , den Dezernenten für das Seminarwesen im Kultus¬
ministerium , zurückzuführen ist:

1 . Die Lehrerbildung ist auf die Volksschule aufzubauen . Den
Schülern höherer Lehranstalten ist der Eintrit in die Lehrer¬
bildungsanstalten zu erleichtern.

2. Die Eigenart des Volksschullehrerberufes erfordert be¬
sondere Anstalten zur Ausbildung von Volksschullehrern.

3. Die zweite Lehrerprüfung schließt die Lehrerbildung ab
und gibt die Berechtigung zur definitiven Anstellung als Volksschul¬
lehrer.

4 . Der Beruf des Seminarlehrers und des Schulaufsichts¬
beamten stellt höhere Anforderungen an die wissenschaftliche
und praktische Ausrüstung , die durch Selbststudium und durch
Fortbildungskurse nicht voll gewährleistet werden.

5 . Die Berechtigung zur Vollimmatrikulation
an den Universitäten sei abhängig a) von einer mehrjährigen
praktischen Tätigkeit als Volksschullehrer, b) von einer Ergänzungs¬
prüfung , die aber nur da« fordere, was zu einem erfolgreichen
Studium der Pädagogik und der Philosophie und was für die ge¬
wählte Fachgruppe nötig ist.

6 . Eine Abschlußprüfung nach der Universitäts¬
zeit gebe die Berechtigung zur Anstellung imSeminar-
und Schulaufsichts dien sie.

Schließen wir nun mit der Darstellung der Verhält¬
nisse, wie sie gegenwärtig in Württemberg liegen:

Das evangelische Konsistorium und der katholische Kirchenrat
in Württemberg haben in den letzten Tagen Erlasse betreffend die
höhere Prüfung für den Volksschuldienst ausgegeben . Die Volks¬
schullehrer, die sich dem vorgeschriebenen akademischen Studium
unterziehen wollen , werden aufgefordert , ihre Absicht der zuständigen
Oberschulbehörde anzuzeigen . Die studierenden Lehrer werden an
der Landesuniversität als außerordentliche Studierende (nicht nur
als Hörer ) zugelassen. Hauptlehrer haben unter Verzicht auf ihre
Stelle ihre vorläufige Entlassung aus dem Volksschuldienst zu
nehmen unter der Befreiung von der Verpflichtung zum Ersatz der

während ihrer Ausbildungszeit erhaltenen Staatsunterstützungen im

Fall ihrer späteren Wiederanstellung in einem württembergischen
Lehr- oder Aufsichtsamt . Unständigen Lehrern wird Urlaub gewährt.
Die Zeit des Studiums kann jedoch in die zulage- und pensions¬
berechtigte Dienstzeit nicht eingerechnet werden . Schon mit Rück¬

sicht auf den Lehrermangel können nicht zu viele Volksschullehrer
auf einmal beurlaubt oder entlassen werden . Von den Eingaben,
die aus diesem Grunde nicht sofort berücksichtigt werden können,
wird für später Vormerkung genommen werden . Bemerkt wird

noch , daß die Bewerber nicht damit rechnen können , unmittelbar
nach Ablegung der höheren Prüfung in den Aussichts- und Seminar¬

dienst einzurücken ; im Gegenteil werden sie , von Ausnahmen abge¬
sehen , nach Bestehung der Prüfung noch einige Zeit im Schuldienst
zu verbringen haben . Die Oberschulbehörden wünschen, daß schon
mit dem nächsten, am 15 . April beginnenden Sommerhalbjahr eine

Anzahl Volksschullehrer in das akademische Studium eintreten.

Ist die Simultanschule eine Grundbedingung für den
pädagogischen Fortschritt ? Preußen und Württemberg be¬
weisen das Gegenteil . Gar zu weit hinter diesen Staaten
werden wir doch auch nicht Zurückbleiben dürfen.

ft Lehrerinnen und Gehaltsfrage . In der
ersten Plenarsitzung der 2 . Bad . Kammer nach den Oster¬
ferien wurde den versammelten Volksvertretern eine Petition
des „Vereins Badischer Lehrerinnen

" übergeben . In dieser
Petition nimmt genannter Verein Stellung zu dem im
Februar erschienenen Regierungs-Entwurf über „Änderungen
des Gesetzes über den Elem.-Unterricht vom 13 . Mai 1892"
betr. Die Petition begrüßt es zunächst „dankbar " und
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„ freudig "
, daß die achtjährige Schulpflicht auf alle

Mädchen ausgedehnt werden soll , und gibt dann noch der
Hoffnung Raum , daß auch „ in Bälde die Fortbildungsschul¬
pflicht der Mädchen auf zwei Jahre erweitert " werden
möge . „ Mit lebhafter Befriedigung " werden „ der Beginn
der Schulpflicht nach dem vollendeten 6 . Lebensjahr, sowie
eine Reihe andererr wesentlicher Verbesserungen und Neu¬
erungen " ausgenommen . „Zum großen Tssil unerfüllt aber
bleiben die Hoffnungen , die die Lehrerinnen bezüglich der
Besserung ihrer Anstellungs - und Gehaltsverhältnisse gehegt
hatten .

" Die diesbezüglichen Anliegen werden für jede der
drei Gruppen von Lehrerinnen (Lehrerinnen an Volks¬
schulen, Lehrerinnen an Höheren Mädchenschulen und Hand-
arbeits- und Haushaltungslehrerinnen) einzeln oorgetragen
und kurz begründet.

Die Lehrerinnen an Volksschulen wünschen:
1 . Es möge für eine Vermehrung der Haupt¬

lehrerinnenstellen Sorge getragen werden.
2 . Es mögen die Absätze 1 und 2 des ß 18

des El . -Unt . -Ges . , die die Verwendung der
Lehrerinnen einschränken, gestrichen werden.

3 . Absatz 3 des Z 18 möge aufgehoben oder
geändert werden.

4 . § 10 der Regierungsvorlage erhalte hinter
den Worten „ des ersten Lehrers" die Ein¬
fügung „und einer Hauptlehrerin" und in Z
11a werde die Bestimmung ausgenommen,
daß unter den Frauen auch Lehrerinnen sein
sollen.

5 . Der Höchstgehalt der Hauptlehrerin betrage
mindestens 80v/g von dem jeweiligen Höchst¬
gehalt des Hauptlehrers.

6 . Die Vergütung der unständigen Lehrkräfte
werde den Gehaltssätzen der nicht etats¬
mäßigen mittleren Beamten gleichgestellt.

Die unter Punkt 1 und H erhobenen Forderungen
erstreben eine Bessernng der Anstellungsverhältnisse der
Lehrerinnen . Dagegen haben wir nichts einzuwenden.
Nur möchten wir wünschen,

— und hierin werden uns die
Lehrerinnen vielleicht selbst beipflichten — daß die Erfüllung
dieser Forderungen nicht auf Kosten der männlichen Lehr¬
kräfte geschehe. Die beiden folgenden Wünsche (3 und 4)
dürften in der modernen Frauenrechtsbewegung ihre Wurzeln
haben ; denn „ Frauenrechtlerinnen " soll 's ja auch unter den
Lehrerinnen geben. Wenn wir auch den wohltuenden und
segensreichen Einfluß der Frauen auf manchen Gebieten
des öffentlichen Lebens anerkennen , so können wir die Be¬
strebungen , die auf eine „ Verweiblichung " des öffentlichen
Lebens hinauslaufen, doch nicht gutheißen.

Am meisten Interesse erweckt jedenfalls die Stellung
der Volksschullehrerinnen zur Lösung der Gehaltsfrage.
Aus der Forderung 5 geht hervor , daß die Lehrerinnen
selbständig genug waren , sich der „ Schlagwortpolitik"
des „ Allg . Bad . Lehrer - Vereins " zu entziehen.
Von einem Verlangen nach Einreihung in den
Gehaltstarif ist in der ganzen Petition keine
Rede . Die Lehrerinnen müßten ja geradezu mit Blindheit
geschlagen sein , wenn sie in das Geschrei derer vom Bad.
Lehrer -Verein einstimmen würden , die ihr ganzes Heil nur
von der „ Einreihung " erwarten . Schon öfters wurde in
der „ Lehrerzeitung " (siehe « Nr . 2 , 10 und 14) zahlenmäßig
nachgewiesen, daß nach den heutigen Bestimmungen der
Gehaltsordnung jede z . Zt . mögliche Einreihung den
Lehrerinnen nur finanziellen Schaden bringen würde.
Würden die Lehrerinnen dieser Tatsache gegenüber die
Augen verschließen und einstimmen in den Ruf nach „ Ein¬
reihung "

, dann gäben sie eine prächtige Illustration zu dem
Worte:

„ Nur die allergrößten Kälber
Wählen ihre Metzger selber .

"
( Ein bißchen derb. Die Red . ) .

Sie tun das aber nicht und heben sich dadurch vorteil¬
haft ab von jenen Lehrern , die , obwohl sie wissen , daß auch
ihnen jede z . Zt . mögliche „ Einreihung " für die Zukunft
finanzielle Nachteile bringen würde , nicht den Mut haben,
offen und frei aufzutreten und das zu verlangen , was ihnen
frommt . Wahrhaftig ! der „Fitzer " wird noch zu sehr ge¬
fürchtet, gefürchtet von Männern , die sonst triefen von
Freiheit und Selbständigkeit. Doch zurück zu den LehrerinnenI
Also in der Frage der „ Einreihung" stehen die Lehrerinnen
auf demselben Boden, wie die Petition des Kath . Lehrer-
Vereins. Ihre Gehaltsforderung stimmt aber nicht überein
mit derjenigen , die der „ Bad . Lehrerverein" für sie erhebt
und die dahingeht , „ die Lehrerinnen einer angemessenen
Gehaltsklasse zuzuweisen"

. (Etwa § 2) . Da diese For¬
derung des „ Bad . Lehrervereins " prinzipiell verschieden
ist von derjenigen der Lehrerinnen , so hätte u . E . die
Stellungnahme der Letztem zur genannten Forderung des
„ Bad . Lehrervereins " in der Petition der Lehrerinnen zum
Ausdruck kommen müssen. Was die Bezahlung selbst an¬
belangt , so wünschen die Lehrerinnen gehaltliche Gleich¬
stellung mit den Lehrern bis zu einem Höchstgehalt „von
mindestens 80 « /g vom jeweiligen Höchstgehalt des Haupt¬
lehrers "

. Auch dieser Forderung der Lehrerinnen steht die
Petition des Kath . Lehrervereins am nächsten . Auch be¬
züglich der Besserstellung der Lehrerinnen in nichtetats¬
mäßiger Stellung hat der Kath . Lehreroerein schon vor
mehreren Monaten das Richtige getroffen . Keine der ein¬
gereichten Lehrerpetitionen hat so ausführlich und zwingend
die Notwendigkeit der finanziellen Gleichstellung der un¬
ständigen Lehrkräfte (Lehrer und Lehrerinnen ) mit den nicht
etatsmäßigen mittleren Beamten dargelegt, wie gerade die
Petition des Kath . Lehrervereins . Aber auchWege hat
sie angegeben , w i e diese Gleichstellung erreicht werden kann.
So enthält also , das kann nunmehr schon mit Befriedigung
konstatiert werden , die Petition des Kath . Lehrervereins
nicht nur die Wünsche der Mitglieder des Kath . Lehrer¬
vereins , sondern auch diejenigen der Lehrerinnen an Volks¬
schulen . Vielleicht bricht sich nach und nach doch noch in
dem größten Teil der badischen Lehrerschaft die Ueberzeugung
Bahn , daß in der Gehaltsfrage überhaupt nur die Petition
des Kath . Lehreroereins das Richtige getroffen hat.

( Fortsetzung folgt.)

Omar. Als der Kalife Alexandrien mit den Resten
der berühmten Bibliothek erobert hatte, sprach er : „ Entweder
enthalten die Bücher was im Koran steht , dann sind sie
überflüssig, oder sie enthalten das nicht , dann sind sie schädlich.
Also mögen sie verbrannt werden "

So , ganz so handeln die politischen Omars von heute.
Die katholische Kirche , ihren wunderbaren Geist , ihren
herrlichen pädagogischen Gehalt können und wollen sie nicht
kennen lernen ; nicht alle können dem reinen Streben nach
Wahrheit leben wie ein Ruville und Förster ; wohl möchten
sie für Adler gehalten werden ; aber dem Vogel fehlt das
scharfe Gesicht und die gewaltige Kraft der mächtigen
Schwingen . Was ist zu tun ? Feindschaft der >L>onne , dem
unerreichbaren Ziele!

So begeiferte ein edler Fortschrittsmann auf seinem
Ritte nach dem dunkelsten Neste des dummrohen Böotien
in der früheren Landtagsperiode die Gnadenmittel der Kirche.
Jetzt wendet man sich in der Unschuld einer unvergleich¬
lichen Ignoranz gegen die Lehrer , die den pädagogischen
Gehalt der Lehre ihrer Kirche schätzen und den unvergleich¬
lichen Reichtum der auf katholischer Anschauung beruhenden
pädagogischen Schriften kennen , und schreit, daß man es
vom Belt zum Bodensee hört , daß man , von einer fabel¬
haften politischen Engherzigkeit verblendet, es wie eine
persönliche Verletzung empfindet , wenn die Mitglieder des
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katholischen Lehrervereins nicht rechtlos gemacht und so¬
gar in der Residenz zu Oberlehrern ernannt werden . ( Wir
gratulieren Herrn Stoffel . D . Red . ) . Für solche Herzens¬
ergüsse bleibt nichts als das Gefühl einer souveränen
Verachtung.

Unter die Fahnen des gerichteten Franziska
Ferrer zn treten , erhielten wir in die letzten Tagen die
dringendste Aufforderung . Noch zittert das Herz vor Em¬
pörung über die Sprüche an den Wänden der Schulen
Ferrers , die den Kindern die Verpflichtung zum Fürsten¬
morde predigten . Und heute sollen wir in demselben
Geiste wirken , also den Keim znm Verbrecher in des
Kindes Herz senken ; dazu werden wir sogar von einem
deutschen Universitätsprofessor eingeladen , der gegen
die eigene Ehrung durch deutsche Bundesfürsten gar nicht
unempfänglich ist . Das heißt dann wohl „ schönen Dank !

"

Die Sache klingt einfach ungeheuerlich; wir er¬
klären uns nun wohl am besten , indem wir die an uns ge¬
kommenen Schriften zum Abdruck bringen . Um unsere
Leser möglichst rasch zu orientieren , beginnen wir nicht
mit dem Anfang sondern mit den Statuten des Vereins,
dem wir beitreten sollen:

Statuten.
§ 1 . Eine Liga wurde gegründet unter dem Namen

„ Internationale Liga für rationelle Erziehung der Jugend " .
Sie beabsichtigt , die Jugenderziehung in allen Ländern
durchdringen zu lassen von den Prinzipien der Wissenschaft,
der Freiheit und der gegenseitigen Verantwortlichkeit . Die
Liga bezweckt außerdem , die der Psychologie des Kindes
am besten angepaßten Methoden ausfindig zu machen und
deren praktische Anwendung zu veranlassen , so daß es möglich
sein wird , bei größter Kraftersparnis die besten Resultate zu
erhalten.

§ 2 . Dieses Ziel erstrebt die Liga durch eine ununter¬
brochene , auf jede mögliche Art betriebene Propaganda , die
sich ganz besonders auf die Lehrer und auf die Familien
erstreckt.

§ 3 . Mitglied der Liga wird , wer sich mit deren
Prinzipien einverstanden erklärt und einen Jahresbeitrag
von mindestens Mark 1 . 20 - - 10 Pfennig , bezw . 10 Cts.
oder 10 Heller monatlich bezahlt.

Jede schon bestehende Gesellschaft , sowie jede Einzel¬
person kann Mitglied der Liga werden.

8 4 . Die Liga kann in jedem Land Abteilungen und
Gruppen haben , die im Einverständnis mit dem leitenden
Exekutivkomitee arbeiten (vide 8 5 ).

Wenn sich eine solche Gruppe gebildet hat , so kann
diese drei Viertel der Mitgliederbeiträge für sich behalten
( - -- 90 Pfennig pro Mitglied ) , während ein Viertel an die
Leitung zu zahlen ist ( ---- 30 Pfennig pro Mitglied ) .

8,5 . Die Leitung der Liga liegt in den Händen eines
internationalen Exekutivkomitees , bestehend aus mindestens
5 und höchstens 15 Mitgliedern . Diese werden für 5 Jahre
von der Generalversammlung ernannt und sind wieder wähl¬
bar . Das Komitee kann sich durch Aufnahme neuer Mit¬
glieder ergänzen , doch ist deren Wahl durch die folgende
Generalversammlung zu bestätigen.

Das erste internationale Exekutivkomitee , dessen Amts¬
periode mit der Generalversammlung des Jahres 1913 zu
Ende geht , hat folgende Zusammensetzung:

ch Franzisco Ferrer , Vorsitzender Spanien *)
C . A . Laisant , 2 . Vorsitzender Frankreich
I . F . Elsländer Belgien
William Heaford Großbritanien
Ernst Haeckel Deutschland
Guiseppe Sergi Italien
H . Roorda van Eysinga Schweiz
Henriette Meyer , Schriftführerin Frankreich
*) Das Komitee , das durch des unvergeßlichen Ferrers Er¬

mordung seinen Vorsitzenden verlor , soll demnächst ergänzt werden.
Die Zusammensetzung des neuen internationalen Exekutivkomitees
wird seinerzeit bekanntgegeben.

8 6 . Außerdem besteht ein internationales Komitee,
für internationale Propaganda , dessen Milgliederzahl unbe¬
schränkt ist . Die Wahl der Mitglieder erfolgt durch das
internationale Exekutivkomitee und ist durch die nächste
Generalversammlung zu bestätigen.

8 7 . Der Sitz der Liga ist in Paris , 15 , rue du
Parc -Montsouris , er kann jedoch durch Beschluß des inter¬
nationalen Exekutivkomitees an jeden andern Ort verlegt
werden.

8 8 . „ ll 'öcole renoväe "
, eine in Paris erscheinende

Zeitschrift , ist das offizielle Organ der Liga . Ferner ist für
die Sprachgebiete , in denen die Liga arbeitet , die Heraus¬
gabe von Schwesterzeitschriften geplant.

8 9 . Eine Generalversammlung der Liga wird jedes
Jahr einberufen durch das internationale Exekutivkomitee.
Sie hört den Bericht des Komitees über den Stand der
Arbeit und des Besitzes der Liga , beratet etwaige Anträge
und nimmt Stellung zu den jeweils auf der Tagesordnung
stehenden Fragen.

8 10 . Die vorliegenden Statuten können nur auf
einer Generalversammlung auf Antrag des internationalen
Exekutivkomitees geändert werden.

8 11 . Die Auflösung der Liga kann nur von einer
Generalversammlung beschlossen werden , die eigens dazu be¬
rufen wurde , und zwar mit dreiviertel der anwesenden
oder vertretenen Stimmen.

Programmschau . Das Großherzogliche Lehrerseminar
Meersburg erhielt im Schuljahr 1909/10 den sechsten Kurs
angegliedert . Infolge dessen siel am Ende des Schuljahrs
1909 die Kandidatenprüsung aus und , um einer Überlastung
des Hauses vorzubeugen , wurden in den ersten Kursus nur
30 Schüler ausgenommen . Dabei bekam das Seminar die

stattliche Zahl von 215 Schülern . Am Handfertigkeit-
unterricht nahmen 16 Schüler des zweiten und 10 Schüler
des ersten Kurses teil , am Stenographieunterricht 10 Schüler
des zweiten Kurses . Es fanden Unterrichtsausgänge statt,
und der ästhetischen Bildung dienten Besuche des Theaters
und einiger Konzerte in Konstanz . Zum Betrieb der Turn¬

spiele wurde von dem Domänenamt eine Wiese gepachtet.
Am 1 . Dezember 1909 betrug der Schülerstand 211.

Vom Lande stammten 142 Zöglinge --- 67 »/g , aus Städten
69 ^ 33 "/g . Söhne von Landwirten waren es 67 --- 32 »/o,
von Handwerkern 40 -- 19 »/y, von Gewerbetreibenden 37
- -- 18 »/g , von Lehrern 13 »/y und von sonstigen Beamten
40 19 «/o . Vergleichen wir diese Zahlen mit den für das

Lehrerseminar ll in Karlsruhe ermittelten , so ergibt sich die

nicht uninteressante Tabelle:
Meersburg Karlsruhe

Söhne von Landwirten 32o/g 17 »/g

„ „ Gewerbetreibenden 18o/g 24o/g
„ „ Handwerkern 19 °/y 16 «/g

„ „ Lehrern IO "/,, 12 "/o
„ „ anderen Beamten 19 »/o 31 »/g

Während die Schwankungen aus der verschiedenen
Beschäftigungsweise der Bewohner der Rekrutierungsgebiete
der Zöglinge sie leicht erklären lassen , ist das konstante
Verhältnis der Lehrerssöhne auffallend und ziemlich nieder.
Stipendien kamen im Betrage von 10377 Mark (Karlsruhe
10598 Mark ) zur Verteilung . Es fielen somit im Durch¬
schnitt auf den Kopf 49 Mark (Karlsruhe 46 Mark ) . Papa
Flink hat sich durch eine Stipendiumsstistung mit einem
Ertrag von 90 Mark an dem Orte seiner langjährigen ge¬
segneten Wirksamkeit verewigt , über die Bedeutung der
Stipendien verweisen wir nuf dps in der vorigen Nummer
Gesagte . (Forts , folgt . )

Hochschulnachrichten. Von der Akademie,
Frankfurt a . M . Die Akademie beabsichtigt , in den nächsten
Pfingst ferien unter Führung von Dozeyten der Volks¬
wirtschaftslehre , Wirtschaftsgeographie und Technik eine
Exkursion zu Studium von industriellen , Verkehrs - und
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sozialpolitischen Einrichtungen zu veranstalten . Während im
vorigen Jahre Norditalien und Südfrankreich besucht wurden,
soll in diesem Jahre England bereist werden. Die Teilnehmer
sollen sich am Samstag vor Pfingsten in London treffen.
In London ist die Besichtigung der City, , der Docks und
sozialpolitisch interessanter Teile des Eastends geplant. Auch
ist Gelegenheit zum Besuch von Museen und sonstigen
Sehenswürdigkeiten Londons geboten . Die Reise soll sich
dann auf Letchworth (Garden City ) , Cambridge, Sheffield
(Eisenindustrie ) , Leeds (Textilindustrie ) , Manchester und
Liverpool (Hafenanlagen, Schiffsbau ) erstrecken und in dem
Seebade Llandudno in Nord-Wales endigen . Die Rückfahrt
von Llandudno nach London und Frankfurt soll Montag,
den 23 . Mai , angetreten werden . Die Zahl der Exkursions¬
teilnehmer soll , wie in früheren Jahren , 25 — 30 nicht
übersteigen.

Nähere Auskunft über das Reiseprogramm sowie über
die Reisekosten erteilt die Quästur der Akademie (Jocdan-
straße 17 ) , an die auch die Anmeldungen zur Exkuxsion
möglichst bald , spätestens bis zum 26 . April , zu richten sind.

Die Persönlichkeit Christi und ihre Bedeutung für
unsere Zeit ist in der jüngsten Vergangenheit Gegenstand leb¬
hafter Kontroversen gewesen , die sich nicht auf die gelehrte Welt

.beschränkt, sondern unser Volk aufs tiefste erregt haben . Im Mai-
hest von „ Westermanns Monatsheften " veröffentlicht Prof . Dr.
Heinrich Weinel über dieses Thema einen Beitrag , der aus äußeren
und inneren Gründen die Gestalt Jesu als historisch erweist und
die lebendigen Spuren seines Wirkens bis auf den heutigen Tag
verfolgt . Dies ist nicht der einzige Aufsatz des Heftes , der dem
Leben der Gegenwart dient oder aus ihren Ereignissen Anregung
schöpft , sondern die Mehrzahl der Beiträge , die zumeist reich
illustriert sind , stehen in engster Verbindung mit unsrer Zeit : so
schildert Hans Kampfmeyer die Gartenstadtbewegung , die in vielen
Städten Deutschlands zukunftsfrohe Keime getrieben hat ; Rudolf
Wagner erörtert die immer dringender werdende Frauenfrage in
unfern Kolonien , die Naturwissenschaftliche Rundschau von Dr.
Ernst Kleinschmidt, unterrichtet über Wetterkunde und Luftschiff¬
fahrt ; den „ Zigeunern des Weltenraums "

, insbesondere dem
Halleyschen Kometen , folgt W . Franzisket auf ihren Bahnen ; den
wiedergefundenen Urmeister würdigt Dr . Friedrich Düsel, und zur
Byron -Feier in Griechenland hat Karl Bleibtreu einen Aufsatz ge¬
schrieben, der dem berühmten und bei . uns doch so unbekannten
Dichter mit den zahlreichen neu übersetzten Proben aus seinen
Werken neue Leser werben wird . Mit vielen Bildern geschmückt
ist die Beschreibung der durch ihre Fresken berühmten Burg
Runkelstein , die Dr . Oskar Doering zum Verfasser hat . Unter den
belletristischen Beiträgen des Heftes seien die Novelle „ Sommer¬
märchen " von Rudolf Herzog und die Fortsetzung des Romans
„ Mutter " von Albert Geiger hervorgehoben . Dem letztgenannten
Dichter ist gleichzeitig eine Studie von Otto Fromme ! gewidmet.

Jos . Büschges zusammenlegbarer Ieichenständer ver¬
einigt große Stabilität mit überraschender Einfachheit und kann
zusammengelegt , fast in dem Federkasten Platz finden . 100 Stück
kosten 50 Mark . Wie den Zeichenständer empfehlen wir auch
Büschges Zeichenmodellständer; denn auch bei diesem Gerät über¬
rascht die einfache und solide Konstruktion.

Aus der Literatur.
Rezensionsexemplare sind unmittelbar an die Redaktion . Hauptlehrer Koch , Längste. 12

Mannheim zu richten. Rücksendungen können nicht erfolgen) .

Westermanns Monatshefte . Illustrierte deutsche Zeitschrift für
das geistige Leben der Gegenwart . Herausgeber : Dr . Friedrich
Düsel . 54 . Jahrgang 1909/10 . Braunschweig , Georg Westermann.
Jährlich Mk . 18.- . Preis des Heftes Mk . 1 .50.

Inhalt des Maiheftes.
Mutter. Ein Roman von Albert Geiger . II . — Ru nkelstein

Von Dr . Oskar Doering . Albert Geiger. Studie von Otto Formel.
— Gott und Leben. Zwei Sonette von Albert Geiger . — Die
deutsche Frau in den Kolonien. Von Rudolf Wagner.
(Reich illust.) — Jesus. Die Geschichtlichkeit seiner Person und
seine Bedeutung für unsre Zeit. Von Professor Dr . Heinrich Weinel.
— Sommermärchen. Novelle von Rudolf Herzog . — Die
Byron - Feier in Griechenland. Von Karl Bleibtreu . — Die
Gartenstadtbewegung. Von Hans Kampfmeyer . (Reich illustr .)
— Die Glocken der Heimat. Roman von Adam Müller - Guten-
brunn . IV. ( Fortsetzung) — Zigeuner des Weltenraums. Zur
Wiederkunft des Halleyschen Kometen April - Mai 1910 . Von
W . Franzisket . (Reich illustr.) — Früchtekranz aus Dichtung
und Literatur: Skandinavische Malerei des neunzehnten Jahr¬
hunderts . Von Richard Muther . (Reich illustr .) — Naturwissen¬

schaftliche Rundschau. Wetterkunde und Luftschifffahrt. Von
Dr . Ernst Kleinschmidt. — Der wiedergefundene Ur - Meister.
Mit ausgewählten Proben . — Elternwille und Kindeswille.
Von Ernst Gümbel . — Dramatische Rundschau. Von Dr.
Friedrich Düsel. (Reich illustr .) — Von Kunst und Künstlern.
(Reich illustr .) — Literarische Rundschau.
Zeitschrift für christl Erziehungswissenschaft. Herausgegeben

von Rektor I . Pötsch . 3 . Iahrg . (Paderborn , Ferdinand
Schöningh .)

Heft 7 : Gedanken über die Lehr- und Erziehungsmethode
esu Christi . Von Rektor I . Röseler in Varrensell i . W . — Ein
apitel Pädagogik aus Wilhelm Raabe . Von I . Klemann,

Wittlich . — Das Geheimnis der Napoleonischen Politik im Jahre 1870.
Von Peter Kind, Seminarlehrer in Ratingen . ( Fortsetzung ) . Aus
der Schule für die Schule : Zur Bekämpfung derSchülerkurzsichtigkeit.
Von Br . Pertus, Leipzig . — Das Fragen im Unterrichte mit
Rücksicht auf die Erziehung zu geistiger Selbständigkeit . Von Rektor
Wllrsdörfer, Wiesbaden . — Meister Hämmerlein . Von K.
Keimes, Köln . — Aus der Pädagogik der Gegenwart : Der
Volksschuletat in der sächsischen Ersten Ständekammer . — Pädagogik¬
professuren. — Wandlungen auf dem Gebiete des Jugendbuches.
Von Joseph Antz . — Die Reform des Mädchenschulwesens im
Königreich Sachsen . Von I . Hausse in Dresden -Altgrund . —
Eine neue Zeitschrift für Iugendschriftenkritik ? — Allgemeine und
literarische Notizen . — Zeitungs - und Zeitschriftenschau. — Bücher
besprechungen. — Briefkasten . — Hinweis.
Pharus . Katholische Monatsschrift für Orientierung in der ge¬

samten Pädagogik : Heransgegeben von Ludwig Auer , Donau
wörth . Halbjährlich 4 Mark . 4 . Heft.

Universitätsprofessor Dr . I . Beck führt die hochinteressante
Abhandlung : „ lieber Sozialpädagogik " zu Ende , indem er unter
Bezugnahme auf die kritischen Äußerungen der bedeutendsten
Pädagogen der Gegenwart die moderne Sozialpädagogik beurteilt
und ihre Grundsätze christlicher Sozialpädagogik entgegenstellt
Wenn wir dem Schlußabschnitt gegenüber auch einige „ Wenn und
Aber " entgegensetzen möchten, wollen wir doch gerne gestehen, daß
wir seit langem keinen Aufsatz von so hohem aktuellen Wert ge¬
lesen haben und daß man sich mit der einmaligen Lektüre nicht
hegnügen kann . Der Aufsatz : „ Die Psychologie des höheren Ge¬
fühlslebens " von Dr . Hermann Dimmler scheint uns auf etwas zu
enger Basis aufgebaut , im übrigen recht interessant. Mit Schul¬
arzt Dr . Joseph Weigl können wir in der Einschätzung der „ sozialen
Bedeutung der Schularztes " nicht übereinstimmen . Allmählich ge¬
wöhnt man sich darin , bei 90 —99o/o der Schulkinder körperliche
oder geistige Anomalien zn sehen , wo der Schularzt eingreifen muß,
und das allgemeine Weltkrankenhaus ist fertig . Daß wir uns in
viel zu viele kleine Details verlieren , diese Befürchtung beschleicht
uns auch , wenn wir die Abhandlung lesen zur Pädagogik der
Gegenwart von Josef Weber , Donau wörth . Die Referate berichten
über „ Konfession und Schule in Württemberg , über Fürsorge für
das frühe Kindesalter und die pädagogisch-pazifistische Bewegung
der Gegenwart .

" Einen erfreuenden Blick ins Leben zurück wirft
Georg Baumberg in dem Aufsatz „ Zwei Lehrer "

. Über Schüler¬
charakteristik berichtet Seminarlehrer Karl Earo und kommt zu dem
Schluß : „ Geh doch zum Aktenschranke ! dort findest du das lebens¬
warme Bild deines ehemaligen Schülers " aber , so fügen wir hinzu,
sicher auch mit unzutreffenden Strichen gezeichnet , wenn nicht die
sortwährende Beobachtung das Bild beständig vervollkommnet.
Die interessant abgefaßte Literatur schließt das Heft.

Personalnachrichten
ans dem Bereiche des Schulwesens.

1 . Befördert bezw. ernannt:
Acker , Nikolaus , Schulverwalter in Göggingen , wird Haupt¬

lehrer in Dillendorf , A . Bonndorf . Anzlinger, Franz , Unterlehrcr
in Triberg , wird Hauptlehrer in Wyhl , A . Emmendingen . Ehret,
Adolf, zuletzt Schulverwalter in Heidelsheim , wird Hauptlehrer in
Gutach -Turm , A . Wolfach . Frey, Friedrich , Unterlehrer in Heidel¬
berg, wird Hauptlehrer daselbst . Hunn, Karl , Unterlehrer am
Erzbisch. Armenkinderhaus Riegel , wird Hauptlehrer in Adelhausen,
A. Schopfheim. Keller, Ludwig , Unterlehrer in Tengen , wird
Hauptlehrer in Stetten a . k. M . , A. Meßkirch. Kiechle, Georg,
Unterlehrer in Karlsruhe , wird Hauptlehrer in Leutesheim , A . Kehl.
Klingen st ein, Hermann , Unterlehrer in Immendingen wir Haupt¬
lehrer in Bernau -Außertal , A . St . Blasien . Maier, Karl , Unterlehrer
in Bad .-Rheinfelden , wird Hauptlehrer in Bergöschingen, A . Waldshut.
Müller, Konrad , Schulverwalter in Oberspitzenbach, A . Waldkirch,
wird Hauptlehrer daselbst. Neumeyer, Ludwig , Unterlehrer in
Freiburg , wird Hauptlehrer in Degerfelden , A . Lörrach . Roß,
Emilie , Unterlehrerin in Breiten , wird Hauptlehrerin in Ihringen,
A . Breisach. Rumez, Alban , Unterlehrer in Neukirch, A . Triberg,
wird Hauptlehrer daselbst. Schatz , Karl , Unterlehrer in Mühlhofen,
wird Hauptlehrer in Reckingen , A . Waldshut . Schmitt, Leonhardt,
Schulverwalter in Neuenburg , A . Bruchsal , wird Hauptlehrer daselbst.
Schneider, Karl , Unterlehrerin Volkertshausen , wird Hauptlehrer
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in Wittenschwand , A . St . Blasien . Schönbein, Franz , Unterlehrer
in Baden , wird Hauptlehrer in St . Blasien . Vogel, Oskar , Unter¬
lehrer an Blindenanstalt Ilvesheim , wird Hauptlehrer in Göggingen,
A . Meßkirch . Weßcher, Adolf , Unterlehrer an St . Josephsanstalt
Herten , wird Hauptlehrer in Menzenschwand -Hinterdorf , Amt
St . Blasien.

2 . Versetzt:
a . Hauptlehrer:

Denzler, Eugen , von Pforzheim nach Heidelberg . Günth er,
Wilhelm , von Ihringen , nach Freiburg . Krauth, Emil , von
Pfaffenweiler nach Villingen . Mayer, August , von Aach nach
Maulburg , A . Schopfheim, Neutard, Georg , von Katzental nach
Qdenheim , A . Bruchsal . Mayer, Franz , von Ofingen nach
Kappelrodeck , A . Achern. Neuert, Hermann von Pforzheim nach
Hornberg , A . Triberg . Pahl, Alois , von Mannheim nach Heidelberg.
Rupp, Karl , von Herrenschwand , nach Sasbachried , A . Achern.
Schmitt, Otto , von Rot nach Furtwangen , A . Triberg . Schulz,
Gustav , von Pforzheim nach Freiburg . Sigmund, Wilhelm , von
Mannheim nach Heidelberg . Ulsamer, Johann , von Rickenbach
nach Obersasbach , A. Achern. Webel, Adolf , von Rippberg nach
Rothenfels , A . Rastatt . Weber, Christian , von Holzen nach
Steinsfurt , A . Sinsheim . Wiehl, Joseph , von Todtmoos -Au nach
Gurtweil , A . Waldshut . Würz, Friedrich , von Diedesheim nach
Adelsheim . Zimmer, Karl , von Ofingen nach Heidelberg,

b . Unständige Lehrer:
Adel, Josephine , Hilfslehrerin in Oflingen , A . Säckingen,

wird Unterlehrerin daselbst . Albert, Robert , Unterlehrerin Kirrlach,
als Hilfslehrer nach St . Leon , A . Wiesloch . Allgaier, Elsa,
Hilfslehrerin in Seelbach, als Unterlehrerin nach Steinach , A . Wolfach.
Allgaier, Joseph , Schulverwalter in Kappelrodeck , als Unterlehrer
nach Radolfzell , A . Konstanz . Amm, Karoline , Hilfslehrerin , von
Ettenheim nach Endingen , A . Emmendingen . Baas, Jakob , Schul¬
kandidat , als Unterlehrer nach Neuenweg , A . Schönau . Beigel,
Anton , Unterlehrer in Schatthausen , als Schulverwalter nach

Schutterwald -Langhurst , A . Offenburg . Bender, Karl , Schulkandidat,
als Unterlehrer nach Sandhofen , A . Mannheim . Bernauer, Adolf,
Unterlehrer von Fützen nach Markelfingen , A . Konstanz . Beyer,
Anna , Hilfslehrerin in Stetten a . K. M . A . Meßkirch , wir Unterlehrerin
daselbst . Beyer, Susanna , Schulkandidatin , als Hilfslehrerin nach
Ev . Tennenbronn , A . Triberg . Bindert, Otto , Unterlehrer , von
Bruchsal nach Fessenbach , A . Offenburg . Birkenmaier, Martin,
Schulverwalter , von Adelhausen nach Pfaffenweiler , A . Villingen.
Bracher, Iosephine , Hilfslehrerin in Bruchsal , als Unterlehrerin
nach Kirchheim, A . Heidelberg . Bundschuh, Joseph , Schulkandidat,
als Unterlehrer nach Baden -Lichtental . Chun, Max , Schulkandidat,
als Unterlehrer nach Endingen , A . Emmendingen . Dennig, Anna,
Schulkandidatin , als Unterlehrerin nach Sandhofen , A . Mannheim.

Kreiskonferenz Waldshut -Konstanz.
Am Samstag , den 30 . April im „ Kreuz " in Singen

Konferenz . Die Mitglieder unseres Vereins, besonders auch
die neueingetretenen , sowie Freunde unseres Vereins sind
freundlichst eingeladen.

Tagesordnung:
1 . Vortrag über Kunstpflege in der Schule.
2 . Wahl eines Vertreters für die diesjährige Verbands-

versammlung in Bochum.
3 . Verschiedenes.

Der Vorsitzende : K . Beiter.

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei , in dem die
Versandbuchhandlung F . Schönemann , Schöneberg -Berlin,
Kaiser Friedrich - Straße 9, bewährte volkstümliche Werke , die in
keiner Familie fehlen sollten , unter leichten Zahlungsbedingungen
anbietet . Wir machen auf diese Beilage besonders aufmerksam.

<1oliann

Nürnberg
äis becisutsnästc in Lurops. — 1000 Arbeiter unci 8eamle.

2um Lcliulgebraucti angelegentlichst empkoklen:
Rafael Dessin Rol ^ gracles Apollo

5 ? k. lO ?s. 10 u . lS ? fg. 30 ?kg.
Mu : Marke „Vulkan" in 5 Uärtegraclen.

Unstreitig bester lO ?s. -8tift. - WU

stlerren Mrlig » Überriekierltoike
werden den Mitgliedern des Kath . Lehrerverbandes des D . R .,
welche sich als solche legitimieren , zu wirklichen Engros-
Preisen geliefert. NV " Muster franko gegen franko.

Meist , tleller , lilieM d«,
kröktez uiicl gltoltos 7iiltlvorikilll ! tikiii5 , gogr. 1875.

verirggsIiLiergnt rgtilroiltlor stetlror- u . koklmtoilvereiile.

„ Das Stamm - und Ilamiüenöuch"
in welches die standesamtlichen und pfarramtlichen Akte (Trauung
Geburt , Taufe usw .) beglaubigt eingetragen werden . Das Buch
ist für jede Familie von großer Wichtigkeit , da bei etwaigen Ver¬
setzungen viele Schreibereien rc . erspart werden.

Zu beziehen zu Mk . 1 .—» 1 .20 , 1 .50 bei Franko -Zusendung
10 Pfennig mehr.

Druckerei „ Anitas "
, AM

Expedition der „ Badischen Lehrerzeitung " .

I ^ an ^ ue

k^
ran ^ aise.

Mr. Ie prokesseur p . Mollier
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cl 'Ltö un cours cke perkectionne-
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priLs äe äemancier Ie Programmeäu cours ü la Oirection äu

i^ouvel In 8 li 1ut
VvonLnä sVaucl ) Luisse.

für Orchester, Schule u . Haus

Großes Leger von alten Geigen.

^uI .N6inr.rimm6 ?mgnn
Leipzig , Querstr . 26/28.

IguleiM irkiiickk ? sinl-MiM

halb sehr bekömml. u.
gesund. Tabak , eine
Tabakspfeife um-
sonftzutzPfd .meines

berühmten Fvrstertabak
für Alk . 4 . 25 frko . 9 Pfd.
Paftorentabak u . Pfeife
kosten zus . Mk . 5 .— frko.
9 Pfund Iagd - Eanafter
mit Pfeife Mk . 6 .50 frko.
9 Pfd . holl . Lanafter u.
Pfeife Mk . 7 .50 franko.
9 Pfd . Franks . Tanaster
mit Pfeife kosten frko . 16
Mark , gegen Nachnahme
bitte anzugeben , ob neben¬
stehende Gesundheitspfeife
oder eine reichgeschnitzte
Holzpfeife oder eine lange
Pfeife erwünscht.

k . XoHer . öruüisgl i ö.
Fabrik Weltruf.

Herr Zkret . schultnsp . Lichthorn
chreibt : Mit dem von Ihnen wiederholt
bezogenen, staunenswert preiswerten und
doch lehr angenehm und mild schmeckenden
Rauchtabak bin ich so zusrteden, daß ich
Ihre Firma und Ihre durchaus reelle
Bedienung immer wieder weiter empfehlen
werde wie ich es bereits öfters sehr gerne
getan Hobe.

egrlkottlob

5lluister Km.
Keigelilllglilerei
61>5l61l kgIM5.

Morkneukirüien
5» . , lir. 5l.

vrobesenäungen berelliollligst.
Notier llabatt.

Katalo« über alle Instr. umsonst.

VervieliMginigs-
sippgrsl .rliuriligis'
vervielfältigt alles , ein- u . mehr¬
farbig , Rundschreiben , Einlad¬
ungen , Programme , Noten , Ex¬
portfakturen , Preislisten , Ange¬
bote usw . 120 scharfe , nicht
rollende Abzüge, vom Original
nicht zu unterscheiden. Gebrauchte
Stelle sofort wieder benutzbar.
Tausendfach im Gebrauch . Druck-
släche 23/35 cm , mit allem Zube¬
hör nur M . 1V .—. 11 . Garantie.
Otto ttentz 5olm , weiingr 38.

8 . M . IVl. 8cliuster L Oo.
Marlcneulclrclien Nr . 417.

Lrstkl . Kronen -Inolrumenle aller ärten;
Salten , voxen , Ltul « unä emrelne l 'elle.
strobesenöunxen . Reparaturen rcknell u.
xecNexen . — Katalox mit Rabatt frei.

slukel 'gevsöstniicii günstigerAngebot!
IM üMsImi'
sollte uitdellin uuseron
xlrinrenä derruhrton so-
senLnitton nuxslsiodsro
Xlllllslor- oebirLsrelken
ru Illk. 7 .50 mit l
Ouruntie versuchen . —
Xeu» Illüntei schon rn
blh . A.15 . Sohlituchs
!i!k . 1 .75) . Muntnerter
Xntnlvx iid . Fnhrrnller,
Xndokvrteile , sxerieU
vneuwntilcs srntis . .

Über 1000
Vankaekfeiben.

L 0c». . 5Iürn

Druck und Verlag der „Unitar " in Achern -Bühl (Baden) . Für den Inseratenteil verantwortlich: P . Käser in Achern.
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